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Zum Jahrestag der Schlacht vor
dem HKkagerrak.

Von Vizeadmiral a. D. Freiherrn v. Maltzahn.
Heller Siegesjubel tönte durch alle deutſchen Gaue,

als vor Jahresfriſt die Kunde von der erfolgreichen
Abwehrſchlacht dort oben im Norden erſchallte, die die
junge deutſche Flotte ebenbürtig an Ehren neben den
älteren Teil unſerer Wehrmacht, das ruhmreiche Land-
heer, ſtellte. Aber mit klarerem Blick überſchauen wir
und mit uns unſere Feinde, wie die ganze re
Welt heute, was dieſer Kampf zur Entſcheidung des
Weltkrieges beigetragen hat. Wohl hatte ganz Deutſch
land mit freudigem Stolz auf das Werk geſchaut, das ein
genialer Organiſator durch Schaffung der Schlachtflotte
nach dem Willen des Kaiſers vollbracht hatte, aber erſt
der gepanzerten Fauſt des Flottenführers war es ver
gönnt, den Wechſel einzulöſen, den wir damit auf das
uns abgünſtige England gezogen hatten. Denn dieſe
kurze Zeitſpanne der Schlacht, in der wie in einem
Brennpunkt alles ſich zuſammenſchließt, was jahrzehnte-
lange Friedensarbeit vorbereitet hat, entſcheidet erſt
über den Erfolg.

n England hatte man ſich wohl klar gemacht, welche
Gefahr in der deutſchen „Luxusflotte“ für die engliſche
Seebeherrſchung heranwuchs. Von einer hoch im Norden
belegenen Sicherheitsſtellung her wollte man die Wege
zum Weltmeer in ſeiner Gewalt behalten, Deutſchland
von allem Seeverkehr abſchließen und ſo zum Frieden
nen Aber die Angriffe unſerer Flotte auf die eng-
iſche Küſte, die Störung des Handelsverkehrs, die mit

Minen und Unterſeebooten das Jnſelreich von unſerem
Ausfalltor in der Nordſee her immer weiter umfaßte,
zeigten der engliſchen Flottenleitung allmählich doch, daß
man dort ſchlagen muß, wo man Herr bleiben will, und
widerwillig fügte ſie ſich in die Notwendigkeit. Als je-
doch am 31. Mai 1916 die deutſchen Granaten zeigten,
was ſie mit zielſicherer Kraft gegen die Rieſenleiber der
engliſchen Kampfſchiffe auszurichten vermochten, brach
der führende Admiral, um weiterem Schaden vorzu-
beugen, die Schlacht ab, ehe ſie durchgeſchlagen war.

Seitdem ſteht eine endgültige Entſcheidung zwiſchen
den Schlachtflotten noch aus, aber der Kampf vor dem
Skagerrak wirkt noch in allen Kriegshandlungen, die der
Seekrieg wie der Landkrieg ſeitdem gebracht haben, und
beeinflußt dadurch auch die Politik. Der Landkrieg hat
in ſiegreichem Vorſchreiten unſeren Landbeſitz im Süd-
oſten erweitert und angeſchloſſen an uns verbündete
Länder bis nach Aſien hinein; in Oſt und Weſt hält er
weite Strecken feindlichen Gebietes beſetzt. So iſt unſere
Landbaſis auch wirtſchaftlich vergrößert und macht es
uns möglich, trotzdem wir durch Englands Jnſellage
vom Weltmeer abgeſchloſſen ſind, durchzuhalten, während
die Wirtſchaftskraft unſerer Landgegner dadurch ſchwer
e wird. Auf der See umfaßt der U-Bvoot-Krieg
ie engliſche „Seeherrſchaft“ und zwingt den vom See-

verkehr mehr als wir abhängigen Hauptgegner der
Mittelmächte wie ſeine Verbündeten immer mehr in
eine Notlage hinein, der gegenüber ſie machtlos ſind.
Sie alle können die zur r notwendigen
Lebensmittel und die zur Speiſung ihrer Kriegsinduſtrie
erforderlichen Rohſtoffe nicht heranſchaffen, weil es an
Schiffsraum dazu fehlt. Weitere Anforderungen
tellen die am Mittelmeer von ihnen geſchaffenen Neben-
iegsſchauplätze, die auf allen ſie am Leben erhaltenden
uführſtraßen ſtändig bedroht werden. Auch die von
en Vereinigten Staaten erwartete Hilfe wird arg ge

ſchmälert durch die Europa umgebenden deutſchen Sperr-
gebiete.

mann.

Donnerstag, den 31. Mai 1917.

So ruft die ganze gegen uns verbündete Welt ihren
Vorkämpfer und Anſtifter England um Hilfe an gegen
den U-Boot-Krieg. Bisher iſt alles Nachdenken nur auf
ein Mittel verfallen, das in früheren Kriegen von
England oft erfolgreich angewendet auch jetzt wirk
liche Abhilfe verſpricht: die gewaltſame Verſchließung
der deutſchen Häfen und die Zerſtörung der deutſchen
Werften. Aber vor ihnen hält die immer noch unbe-
ſiegte, in ihrer Kampfeszuverſicht durch die Schlacht vor
dem Skagerrak nur beſtärkte deutſche Flotte die Wacht.
Ein neuer Kampf würde die Abwehrſchlacht in einer für
den Gegner nur noch ſchwereren Form bringen als vor
einem Jahr. Er würde ihm ſoviel von ſeiner Kraft
nehmen, daß der Reſt nicht ausreichte, um a die
deutſchen Häfen vorzugehen, er würde den Neutralen
noch mehr den Rücken ſtärken, als es die Schlacht vor
dem Skagerrak ſchon getan hat. Für ſolche Auffaſſunghaben wir einen a ſpen Zeugen. Lord Fiſher, der
damalige Erſte Seelord der engliſchen Admiralität,
warnte ſchon zur Zeit des Vorgehens gegen die Darda-
nellen vor Unternehmungen, die die engliſche Flotten-
überlegenheit beeinträchtigen könnten, „ſolange die
deutſche Hochſeeflotte ihre gegenwärtige große Stärke und
ausgezeichnete Schießfertigkeit beſitzt.“ Hat er den Erfolg
der Schlacht vor dem Skagerrak vorausgeahnt, die dem
Feinde viel mehr gekoſtet hat als uns, die Deutſchlands
Bewegunasfreiheit auf der See erhöhte, den Feind aber

wie die Kritik ſeiner Preſſe jetzt es ausdrückt ſtatt
der bisherigen Defenſive in faſt völlige Paſſivität hin-
einzwang? Auf dieſem Erfolg der Hochſeeflotte ruht ja,
wie wir ſoeben erkannt haben, letzten Endes auch der
Erfolg unſeres U-Boot- Krieges. Man verkleinert die
todesverachtende glorreiche Tätigkeit unſerer Helden auf
den Bopten nicht, wenn man es ausſpricht.

So fügen die Glieder ſich zur Kette. Nach dem Aus-
ſpruche Hindenburgs müſſen Landkrieg und Seekrieg als
ein Ganzes betrachtet werden: unſere ſiegreichen Heere
ſtehen in Feindesland, unſere Flotte deckt die Seefront
und gibt dem feindlichen Handel den Todesſtoß. Ver-
eint aber dienen ſie dem Kriegszweck. Denn Zweck des
Krieges iſt es, dem Feinde, ohne ihm die Möglichkeit zu
laſſen, die Entſcheidung der Waffen zu ändern, einen
Schaden zuzufügen, den er ſchwerer empfindet, als was
wir als Friedensbedingungen ihm auferlegen wollen.
Die Schlacht vor dem Skagerrak hat alſo auch die
Richtigkeit unſeres Flottengeſetzes beſtätigt, indem ſie
uns die alte Erfahrung der Seekriegsgeſchichte in neuer
Form vor Augen führt, daß Erfolge leichter Streitkräfte
im Handelskriege nur erreicht werden können, wenn
eine genügend ſtarke Schlachtflotte den Rückhalt dafür
bildet. So wird es auch in Zukunft bleiben. Wie ſtark
ſolche Schlachtflotte ſein muß, richtet ſich nach den Um-
ſtänden; jedenfalls iſt gleiche Stärke wie die des Gegners
oder gar überlegenheit dazu nicht notwendig, das zeigt
der jetzige Krieg aufs neue. Nicht das abſolute Kräfte-
verhältnis entſcheidet, ſondern um einen mathemati-
ſchen Ausdruck zu gebrauchen die zweiten Differen-
zen, d. h. wie ſich der Unterſchied der Kampfkraft der
beiden Flotten verhält zum Unterſchied der Abhängig-
keit der kriegführenden Staaten von den Verkehrs-
wegen der See. Die Bemeſſung ſolches Stärkeverhält-
niſſes wird für Deutſchland in Zukunft auch dadurch be-
dingt werden, welchen Gebietszuwachs der Friede uns
im Weſten bringen wird und welcher Vorteil daraus
für unſere Seekriegführung erwachſen kann. Als in die
Zukunft weiſende Hauptlehre der Schlacht vor dem
Skagerrak wollen wir aber auch hierfür uns ſtets gegen
wärtig halten, daß nur die Kraft der Kampfflotte auf
die See hinausgetragen werden kann. Die Küſten
ſtellung wirkt hierbei nur ſoweit mit, wie die Kanonen
ihrer Werke ſchießen.

Die Revolution in Rußland.,
Die Auflöſung der Ordnung

macht in Rußland entgegen den beſchönigenden Mit-
teilungen der Pet. Tel.-Ag. ſtetige Fortſchritte. Der
Stockholmer Koreſpondent der „Voſſ. Ztg.“ hat durch
einen Gewährsmann eine größere r ruſſiſcher
Provinzzeitungen erhalten, deren Ausfuhr über die
Grenze die ruſſiſche Zenſur aufs ſtrengſte zu verhindern
ſucht. Daraus nur einige Proben:

Ueber die Vorgänge im Gouvernement Orel, über welche
die Pet. Tel.-Agentur nur weniges mitteilte, ſchreibt die
Zeitung „Juſhny Krai“: „Seit drei 77w7 herrhyrn im Kreiſe
Agrarunruhen, an denen die Soldaten der hier liegen-
den beiden Reſerveregimenter teil nehmen. Alle Güter

e
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ar ſtehen in Brand, und der Feuerſchein iſt um die Stadt
erum zu ſehen. Die Stadt iſt voll Betrunkener und mit Dolchenbewaffneter Soldaten, und die Patrouillen der Stadtmiliz ſind

völlig ohnmächtig. Ueber 5000 Bauern und Soldaten rauben
und morden, und man ſieht auch Offiziere an dieſen Gewalt-
taten teilnehmen. Offiziere, die e oldaten zur Ruhe bringen
wollen, werden von dieſen verhaftet und blutig geſchlagen.“

Aus Woroneſſh ſchreibt die Zeitung „Woroneſtki-Tele-
graf“: „Große Volksmengen, in der überaus zahlreiche
Soldaten bemerkbar waren, zogen durch die Straßen mit
den Rufen: „Nieder mit der Stadtmiliz, wir brauchenkeine Behörden!“ Sie ſchlugen die Milizſoldaten und die
Offiziere, die beruhigen wollten, nieder, zerſtörten die ſt
an und Gaſthäuſer und nahmen ſchließlich den Polizeidirektor
gefangen.“

Jm Gouvernement Saratow verhaftete eine aus
Bauern und Soldaten beſtehende gewaltige Menge den
e Semſtwopräſidenten Baumann, den Bürgermeiſter
Kljuchin und den Stadtrat Platonow. Betrunkene Soldaten
eskortierten ſie unter Trommelſchlägen und Rufen: „Tötet die
Obrigkeit!“ nach der Kaſerne, wo ſie die Verhafteten öffentlich
in nicht wiederzugebender Weiſe ſtundenlang verhöhnten. Es
ſei ausdrücklich bemerkt, daß dieſe mißhandelten Herren aus

durch ihre äußerſt liberale Richtung ſeit jeher weit
bekannt ſind. „Die Bürgerſchaft iſt der Anarchie gegenüber
völlig machtlos“, ſchließt die Ortszeitung ihren Bere

Ueber Kiew ſchreibt die Zeitung „Kijewſkaja Myſl“: „DieMillionenſtadt Kiew iſt in der ſchwierigſten Lage. 3600
Häftlinge haben das örtliche Zuchthaus verlaſſen und ter
roriſieren die Stadt. Es wird nichtl es werden au brechnungen mit den Richtern, der Polizei und der Stadtverwaltung
beglichen. Kiew wird tatſächlich von Kriminalverbrechern inSe gehalten.“

eber das Gouvernement Wjatka berichtet die Zeitung
“Wjatkaja Rjetſch“: „Die Bauerngemeinden Vier ſich als
Selbſtherrſcher auf. Die Felder der Gutsbeſitzer wer-
den von den Bauern eigenmächtig für eigene Rechnung
beſtellt. Den Gutsbeſitzern wird die Abholzung der
ihnen gehörenden Waldungen von bewaffneten Bauern
verboten. Die Brandſtiftungen auf den Gütern haben
begonnen.“

Ueber Mohilew, wo bekanntlich das Hauptquartier des
Generaliſſimus Alexejew ſich befindet, berichtet die Zeitung
„Mohilewski Wjesnik“: „Die örtlichen Geiſtlichen agitieren
in den Kirchen gegen die neue e herd und erzäh
len bei den Gottesdienſten von der Kanzel herab, die Regierung
bemächtige ſich der heiligen Kirchengeräte, um daraus Mord-
waffen zu fabrizieren. Die Agenten des neuen Regimes würfen
fromme Popen in Brunnen oder erwürgten ſie. Der Weltunter-
gang ſtehe bevor, und alle frommen Chriſten müßten den Kampf
gegen die neue Regierung mit den Waffen in der Hand be-

innen.
Aus dem Gouvernement Wladimir melden die Orts-

blätter, es habe ſich dort eine neue Sekte gebildet, die ch die
Sekte des roten Todes nennt und unzählige Morde be-
geht. Dieſe Sekte ſoll namentlich aus Deſerteuren beſtehen, die
unaufhörlich von den verſchiedenen Fronten anlangen.

Jm Gouvernement Penſa haben ſich die Bauern bereits
faſt drei Viertel des gutsherrlichen Landbeſitzes bemächtigt und
zu deſſen Bewachung ein eigenes Milizkorps gebildet. Sol da
ten, die in einigen Bezirken Unterdrückung dieſer Ge
walttätigkeiten von den örtlichen egierungskomiſſaren entſandt
worden waren, haben ſich den aufſtändiſchen Bauern ange-
ſchloſſen, was übrigens dem „Rußkoje Slowo“ zufolge auch
bei der Unterdrückung der Agrarunruhen im Gouvernement
Orel der Fall geweſen iſt.

Uebrigens werden dieſe Zuſtände auch ſummariſch
beſtätigt durch einen Leitartikel der Petersburger „Now.
Wremja“, in dem es heißt:

„Es gibt kein Brot in Rußland
weniger. Es gibt kein Brot in den Städten.
Brot bei den Feldtruppen. Die Bauern bringen kein Getreide
nach den Bahnſtationen, weil ſie weder der proviſoriſchen Regie
rung noch dem Arbeiter und Soldatenrate trauen. Das große
Hungergeſpenſt rückt mit allen ſeinen Folgen immernäher, wie die Anterernährung der Armeen.
Pöbelaufläufe in den Städten, z Aufſtände, Plünde
rungen und Anarchie. Die Maßnahmen des Miniſters
Schingarew mögen in der Theorie recht hübſch ſein, aber die

zeigt etwas ganz anderes. Die Revolution hat mit dem
chreien nach Brot begonnen, und ſchon ſehen wir hier aber-

malige Straßendemonſtrationen mit der Loſung: ebt uns
Brot“. Man denke nur an eines: dem Hungernden fehlt jede
Ueberlegung.“

Dieſer Alarmaufſatz iſt wohl u. a. darauf zurückzu
führen, daß an den maſſenhaften Hungerdemonſtrativo
nen in Petersburg während der jüngſten Woche auf
fallend zahlreiche Angehörige der Petersburger Gar
niſon teilnahmen, während ſchon früher faſt
täglich auch aus der Provinz ſolche Nachrichten in Peters
burg einliefen.

Nach einer Petersburger Meldung der „WMorning
Poſt“ fiel die r Zarizyn in die Hände aufrühreriſcher Soldaten. Dieſe ſchrieben 125 Mil

Tagtäglich wird es
Es gibt kein
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konen Steuern aus und vemaächtigten ſich aller dort
Tee chiffe. Die Stadt iſt einer der

tigſten Umladeplätze an der unteren Wolga, die hier
aufnimmt, und zählt heute gegen 100000

Diktator Kerenski?
Der Petersburger Korreſpondent der „Stampa“ be

Trotz des zuſtandegekommenen Kovalitions-
miniſteriums ſtehen Wolken am ruſſiſchen Hori-
ont. Ein Diktator kann allein Wandel ſchaffen.
uf Kerenski konzentrieren ſich alle Hoffnungen.

Wird aber ſein unerbittliches Programm für die Re-
vrganiſation des Heeres, ſobald es ſich um die
Anwendung von Zwangsmaßregeln gegen die

183 ſozialiſtiſchen Rebellen handeln wird, die
uſtimmung der anderen ſozialiſtiſchen Mi-

niſter und Parteiführer finden? Wird außer-
dem Kerenski imſtande ſein, ſich den Extremiſten, be-
onders Lenin gegenüber durchzuſetzen? Lenins
rgan, die „Prawda“, hat bekanntlich dem neuen Mi-

niſterium nur eine kurze Lebensdauer von 3 Wochen
vorausgeſagt. Auch hinſichtlich der angekündigten Wie-
deraufnahme der ruſſiſchen Kriegsoperationen
iſt Zurückhaltung geboten. Zwar betont man in ſoziali-
er Kreiſen die Not wendigkeit einer Offen-
i ve, und das neue Organ des Soldaten und Arbeiter

rats, die „Geleſſoldata“, ſagt geradezu, das Ziel müſſe die
Eroberung des gewünſchten Friedens durch
Waffengewalt ſein, aber mit dem guten Willen
allein iſt es nicht getan. Jmmerhin wird eine Offenſive
wohl verſucht werden können; ihre tatſächliche militäri-
ſche Wirkſamkeit bleibt aber abzuwarten.

„Prawda“ und die unter den Soldaten ſehr ver-
breitete „Soldatskaja Prawda“ ſcheinen nicht ruhen zu
wollen, bis das Heer überhaupt aufgelöſt iſt.
General Alexejew, welcher im Hauptquartier eine
Rede gegen die drohene Anarchie hielt und die Forde-
rung eines Friedens ohne Annexionen und Kontribu-
tionen eine utopiſtiſche Phraſe nannte, wird von allen
Pera ſten Blättern angegriffen. Sogar das offizielle

rgan des Arbeiterrates „Jéveſtia“ erinnert den Gene-
xal daran, daß er der e ierungspolitik nicht
u widerſprechen, ſondern nur zu dienen habe.er enei wird jedenfalls nicht ohne Folgen
eiben.

Hochrufe auf Deutſchland!
Der Petersburger Berichterſtatter der „Stampa“ meldet

Bei der Rückkehr einiger hundert ruſſiſcher Emigranten
kam es auf dem Denheh Bieloſtrow zu einem merkwürdi-
gen Auftritte. Die Heimkehrenden brachten lebhafte Ho ch
rufe auf Deutſchland aus. Niemand zu prote-
ieren, auch nicht die anweſenden Vertreter des Arbeiter
mitees.

Monarchiſtiſche Beſtrebungen in Rußland.
Amſterdam, 29. Mai. Nach dem „Allg. Handelsbl.“ wird

den „Daily News“ aus Petersburg berichtet, daß Kerenski
eine Proklamation gegen die Aufzüge erlaſſen habe, die vielfach
von ldaten in ländlichen Diſtrikten unternommen werden.

der Proklamation wird darauf hingewieſen, daß die junge
eiheit Rußlands, wenn die Zuſtände fortdauerten, zu Raub,

randſtiftung und Gewalttätigkeiten überzugehen drohe. Das-Ibe Viatt dert et von gefährlichen Aufruhren, die die An
änger der o nerhre veranſtalteten in der Hoffnung,
ß Rußland über die Anarchie wieder zur monarchiſchen Regie

xungsform gelange.
Das ruſſiſche Friedensprogramm und die Entente.
Bern, 28. Mai. Der Petersburger Berichterſtatter des

„Manch. Guard.“ meldet unter dem 19. Mai, Lord Cecils
abfällige Aeußerungen über das Friedensprogramm des
Delegiertenrates hätten, da dieſes inzwiſchen zum Pro
ramm der neuen vorläufigen Regierung erhoben wordenfe in Petersburg einen äußerſt peinlichen Eindruck her-

vorgerufen. Das ruſſiſche Friedensprogramm
werde notwendig bedingt durch die tatſächlichen
Verhältniſſe in Rußland und in der ruſſiſchen Armee.
Rußlands Lage werde kritiſcher, je länger ſich der Krieg
hinziehe, die ruſſiſche Demokratie ſehe ein, daß
die hartnäckige Fortſetzung des imperialiſtiſchen Krie
ges ihre Kräfte überſteige und den Beſtand des
ruſſiſchen Staates gefährden könne. Die Unter
ſtellung, daß das ruſſiſche Friedensprogramm ein Verrat
an Frankreich wegen der elſäſſiſch-lothringiſchen Frage
ſei, errege Befremden, da man in Rußland glaube, daß
dieſe Frage ſich auf Grund des Prinzips des freien
Selbſtbeſtimmungsrechtes der Völker ebenſo
löſen laſſe, wie alle anderen ſich aus dem Kriege ergebenden
Gebietsfragen. Die Zukunft der Allianz, die Lebens-
dauer und der Einfluß der neuen vorläufigen Regie-
rung hingen davon ab, wie deren Programm von
den Alliierten entſprochen werde. Niemand in Ruß-
land denke an einen Sonderfrieden, aber wenn das Heer
weiterkämpfen ſolle, brauche es neue Jdeale und Antriebe,
insbeſondere die Hofſfnung, daß ein ehrenvoller demokrati-
ſcher Frieden nahe ſei.

Franzöſiſche Beſetzung von Romanow.
Berlin, 30. Mai. Laut „B. L.-A.“ beſetzten 500 fran

jöſiſche Artilleriſten den Hafen von Romanow an
der Murman-Küſte. Weitere würden fol
zen. Dies ſei ein neues Glied in der ſyſtematiſchen Beſetzung
ruſſiſcher Häfen durch die Entente.

Japan, Rußland und England.
Ueber die Nachricht, daß Japan Oſtſibirien bis r

Ural zu beſetzen beginne und militäriſch fieberhaft rüſte,
ſowie das England Japan das Recht hierzu ausdrücklich
eingeräumt habe, ſchreibt die „Köln. Ztg.“ unter Erx-
wähnung, daß der engliſche wie der japaniſche Botſchaf
ter dieſe Angaben dementiert hätten, wie folgt

Der ganze Hergang iſt nicht ohne Jntereſſe. Er läßt ziem-
lich klar erkennen, daß geraume Zeit hindurch die mit großem
Eifer unternommenen mühungen des Verbandes und der
imperialiſtiſchen Elemente der ruſſiſchen Regierung,
die öffentliche Meinung Rußlands mit dem japaniſchen
er zu ſchrecken, nicht ohne Wirkung blieben. Nur
war die erzielte Wirkung keineswegs die beabſichtigte, denn, an

att ſich ins Bockshorn jagen zu laſſen, hatte das ruſſiſche Publi
um nur von neuem Gelegenheit, den Wert der engliſchen

er l eße u erkennen, wodurch die an und für ſichchon nicht mehr ſehr große Neigung für den engliſchen Alliierten

nicht gerade verſtärkt wurde. Daher der Eifer, womit es jetzt
von allen Seiten Ableugnungen regnet. Ob aber alle dieſeAbleugnungen viel nutzen werden? Offenbar ſagte England,

als es die fraglichen Gerüchte ausſtreute, ausnahmsweiſe ein-
mal die Wahrheit, wenigſtens inſofern, als es ohne Zweifel in
Tokio daran arbeitet, Japan durch allerhand Verſprechun-

n zur Ausübung eines Druckes auf Rußland zu

anteten geete,evir gern, denn alle rſcheinlichke i ürbie tapaniſche Regierung nicht gewillt iſt. um Englands ſchöner

Regierung, daß infolge Tonnagemangels

Augen willen das durch den Vertrag vom3. Juli 1916 gewonnene zweite Eiſen im Feuer zurückzuziehen
und ſich für alle Folgezeit in völlige Abhängigkeit von
und Amerika zu begeben.

„„Ob die wohl von der Wilhelmſtraße
Kölnerin mit dieſer Auffaſſung der Vorgänge das R
tige trifft, möchten wir dahingeſtellt ſein e
Tatſache, daß Japan militäriſch zurzeit fieberhaft rüſtet
und dabei immerhin wertvolle Teile ſeiner Flotte im
Machtbereich der Entente-Seeſtreitkräfte beläßt, gibt
jedenfalls zu denken. Bei dem kläglichen Mangel an
Urteilsfähigkeit, Vorausſicht und Aktivität, der unſere
Diplomatie der letzten Dezennien auszeichnet, ſtehen wir
den offiziöſen Offenbarungen äußerſt ſkeptiſch gegen
über.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Die Stellung des franzöſiſchen Marineminiſters
erſchüttert.

Genf, 29. Mai. Wie aus den Andeutungen der Pariſer
Blätter hervorgeht, haben die Angriffe des Abgeordneten
Bruſelle wegen der Verſenkung des „Madjerda“ und die
Enthüllungen, die der Abgeordnete Heſſel in der
Sonnabendſitzung der Kammer machte, die Stellung des
Marineminiſters Lacaze gefährdet. Heſſel erklärte, daß
die deutſchen U-Boote in den Gewäſſern von La Rochelle unge
fährdet in der Reichweite der Küſſtenforts die franzöſiſchen
Dampfer und Segler beſchießen und torpedieren konnten.

Revolutionsſtimmung in Frankreich.
Genf, 28. Mai. Der Streik in Paris umſaßte am

Sonnabend nachmittag nahezu 40 000 Arbeiter und Arbeiterin-
nen. Die Ausſtandsbewegung hat ihren Charakter gewechſelt.
Statt der bisherigen harmoniſchen Umzüge der Modiſtinnen
finden lärmende Straßenkundgebungen ſtatt mit un
beſtreitbar politiſcher Färbung. Die Polizei n
die unter den Ausſtändiſchen verbreitete pazifiſtiſche Literatur.
Jm Laufe des Sonnabend und des Sonntag wurden mehrere
Verhaftungen vorgenommen. Einige Ausländer wurden
in Konzentrationslager abgeſchoben. Der Miniſter des Jnnern
hatte lange Beſprechungen mit den Parifer Deputierten und
Gewerkſchaftsführern und erließ geſtern einen Aufruf an die
Arbeiterſchaft, in dem zu otiſcher Ruhe aufgefordert wird.
Gleichzeitig trifft die Polizei große Vorſichtsmaßregeln. Die
ne wegnnz wird am Dienstag in der Kammer zur Sprache
ommen,

Die Preſſe iſt ſich klar darüber, daß ſich in den Streiks die
Nervoſität der Bevölkerung über die lange Kriegsdauer

und die ſchwere uft macht.Der Pariſer Abgeordnete Reval ſchreibt im „Matin“: Die
Teuerungskriſe wird o Hrlich. Die Streiks ſind der be
denkliche Beweis. jur Hunderttauſende von Familien das
Leben unmöglich iſt. Den rechtsſtehenden Blättern jagt
die Arbeiterbewegung gewaltige Angſt ein: „Figaro“, „Action“,
„Francaiſe“ und „Journal“ warnen die Arbeiter und Arbeite-
rinnen, ſich von der pazifiſtiſchen Strömung fortreißen zu laſſen.
Her ve läßt ſeine ganze Veredſamkeit ſpielen, um die Arbeiter
zur Vernunft zu bringen. Die Unruhen in Paris könnten den
Krieg auch nicht beenden, im Gegenteil müßten ſie ihn ver-
längern und würden W den Deutſchen Freude machen.
einigen Monaten kämen die Amerikaner, die ruſſiſche
mee würde ſich raſch erholen. Beides werde das raſche, ſiegreiche
Ende bringen.

Wer's nicht glaubt, zahlt einen Taler! Satt wird aber von
dieſen ſchönen Ausſichten kein Spatz.

ern, 29. Mai. „Nouvell. de Lyon“ meldet aus Paris,
am 28. Mai abends ſei es in dem volkreichen Vierteln des
Mont Parnaſſe, beſonders in der Nähe des Bahnhofes,
zu heftigen Zuſammenſtößen zwiſchen Poliziſten
und anifeſtanten gekommen, bei denen mehrere Poli-
ziſten und andere Perſonen verletzt wurden.
Die franzöſiſche Sozialdemokratie geht nach Stockholm.

p Der ſozialiſtiſche Nationalrat beſchloß am 28. d. Mts. in
aris:

„Dem Nationalrat liegt einerſeits die Einberufung
einer Zuſammenkunft in Stockholm ſeitens des Jnterna-
tionalen ſozialiſtiſchen Büros, andererſeits eine Aufforderung der
Bürger Cachiu und Moutet vor, die auf Anxegung der ruſſi
ſchen Revolution dahin zielt, eine internationale Vollver-
ſammlung herbeizuführen. Der Nationalrat beglückwünſcht
ſich dazu, daß ſeine Bemühungen dem gleichen Ziel dienen. Er
nimmt die Anregung der ruſſiſchen Kameraden
an, ſchließt ſich ihr völlig an und vereinigt ſich mit ihnen im
h nach einer internationalen Zuſammenkunft.
zeitig beſchließt er, eine Abordnung nach Stock-
holm zu ſenden, die in den vorbereitenden Beratungen die
Anſichten der franzöſiſchen Abteilungen bei dem gemeinſamen
Unternehmen vertritt, das dazu beſtimmt iſt, einen Frieden
vorzubereiten, der den Grundſätzen entſpricht, die von den
Sozialiſten und der revpolutionären Regierung Rußlands aufge
ſtellt worden ſind. Ebenſo beauftragt er die Abordnung, ſich
mit den letzteren über die von ihnen verlängte Zuſammenkunft
der Jnternationale zu verſtändigen,

Verderben der algeriſchen Ernte.
Vern, 29. Mai. „Nouvell. de Lyon“ meldet aus Paris:

Der Verband der land wirtſchaftlichen Exporteure Algeriens
telegraphierte an den Verpflegungsausſchuß der franzöſiſchen

der größte
Teil der neuen Ernte nicht nach Frankreich geſchafft wer-
t z und auf den Quais der algeriſchen Häfen verder-

en muß.
Engliſche Verluſte bis 20. Mai 200,000 Mann.

Karlsruhe, 29. Mai. Von beſonderer Seite erfährt das
„Berner Tagblatt“ aus London, daß die Geſamtver-
luſte an engliſchen Offizieren in er Fliegernin der Arras Schlacht bis zum 20. Mai. nach den offiziellen
Liſten 4940 betragen. Darunter 1433 gefallene Offiziere, 169
vermißt und 3338 verwundet. Da man unter Bezugnahme auf
frühere Kämpfe ſtets auf den Verluſt eines Offiziers einen ſol
chen von 40 Mann rechnen kann, ſo dürften ſich die engliſchen
Mannſchaftsverluſte in der Arras-Schlacht bis zum 20.
Mai auf rund 197000 belaufen. Tatſächlich weiſen die
bis zum 20. Mai veröffentlichten Mannſchaftsverluſte ſchon
130 000 Mann auf, wobei zu berückſichtigen iſt, daß die Mann
ſchaftsverluſte bei den Engländern erſt 10 bis 12 Tage hinter
jenen der Offiziersverluſte veröffentlicht werden. Soviel iſt
ſicher, daß das engliſche Heer in ſeiner a r
ſive bisher eine Geſamkeinbuße von über 209000 Offi-
zieren und Mannſchaften zu verzeichnen hat.

Der Luftangriff auf Dover und Folkeſtone.
London, 28. Mai. (Reuter.) Amtlich wird bekanntgegeben,

daß Folkeſtone die Stadt war, wo der Luftangriff vom
Freitag den größten Verluſt an Menſchenleben verurſachte. Die
Todesfälle in Folkeſtone betragen jetzt 66.

Berlin, 29. Mai. Reuter berichtet amtlich unterm 25. Mai
über den Erfolg des auch im deutſchen Heeresbericht erwähn-
ten Fliegerangriffs auf die Südoſtküſte Englands, Dä-
nach ſoll der meiſte Schaden in einer Stadt“ angrichtet ſein,

wo die Bomben auf die Straße fielen und eine beträchtliche An
zahl Zivilperſonen trafen, Läden und Häuſer ernſtlich beſchädig
e Perſonen wurden verletzt, darunter 27 Frauen und 19

nder.
Es iſt offenſichclich, welchen Zweck Reuter mit dieſer ur

ſprünglichen Faſſung des Berichtes verfolgte. Sowohl die Er
wähnung der Zahl der Opfer wie vor allem die Unterdrückung
des Namens der angegriffenen Stadt ſollten den Glauben er
wecken, die deutſchen Flieger hätten eine offene Stadt mit
Bomben beworfen. Wir wollen die Reutermeldung ergänzen:
die angegriffene Stadt war die Seefeſtung Dover, der
Hauptſtaffelplatz des geſamten Nachſchubes für die Verſchiffung
über den Kanal. Bei Dover wie bei Folkeſtone dehnen ſich
kilometerweiſe Läger und Staffelplätze aus, dicht bo
legt mit Truppen, die auf ihre Ueberführung auf den
franzöſiſchen Kriegsſchauplatz warten, und angefüllt mit
Munition und allen Vorräten, die für den rieſigen Be
darf des engliſchen Heeres beſtimmt ſind. Jn dieſen gehäuften
Maſſen fanden unſere Flieger lohnende Ziele. Sieben
gewaltige Brände, die von den ſpäter kommenden Flug
zeugen ſchon beim Näherkommen geſichtet wurden, zeigten auch,
daß der Angriff Erfolg gehabt hatte. Die Mitteilung, daß
drei deutſche Flugzeuge verloren gegangen, iſt
unrichtig. Nur ein einziges Flugzeug kehrte nicht in
den Heimathafen zurück. Der billige Ruhm, offene Städte anzu
greifen, bleibt nach wie vor den Franzoſen und Engländern.,

Umſturzgedanken auch in England.
Nach einem Aufſatz der „Yorkſhire Poſt“ wurde in

Hull eine Verſammlung des Eiſenbahnperſonals
und der Verkehrsarbeiter abgehalten. Der Vor
ſitzende machte darauf anfmerkſam, daß Hull die erſte Stadi
im vereinigten Königreiche ſei, in der ein Komitee für den
nenen dreifachen Gewerkſchaftsbund, umfaſſend
Eiſenbahnperſonal, Verkehrs- und Gru ben arbeiter, er
richtet wurde. Der Präſident des Nationalvereins für
Eiſenbahnperſonal erklärte u. a.: Während des Krie-
ges iſt das Volk ſtufenweiſe ſeiner Freiheii be-
ranbt worden. Jn den hohen Staatsämtern herrſcht
Hochmut; dieſer Hochmut zuſammen mit der Armnit
unter den Arbeitern gründet jedoch die Baſis für den
Umſturz. Jn jedem Falle muß in England ein
Umſturz ſtattfinden. Revolnutionäre Gedanken
haben ſich des Volkes bemächtigt; ſobald die Nation von
dieſen Jdeen durchdrungen iſt, wird der Umſturz nicht mehr
ausbleiben.

Wie nachträglich bekannt wird, führte der Bundesvor-
ſitzende des britiſchen Bergmannsbundes Smillie in
Neweaſt le aus: Während man binnen wenigen Mons-
ten der Mögnwe e. einer Hungersnot gegenüberfſteh,e, ſpiel-

ten die Behörden die Leier wie Nero im bren-
nenden Rom. Es ſeien Dutzende von Fällen bekannt,
wo die Notlagen lediglich durch Organiſationsmangel und
fehlendes Zuſammenwirken der Behörden entſtanden ſelen,
Man müſſe dieſe zu den durch die Lage angezeigter Maß-
nahmen zwingen und vermöge das, wenn das Volleine
geſchloſſene Front zeige. Sollte das wichts feuchten,
ſo müſſe man das Beiſpiel des ruſſiſchen Volkes hefolgen,
das wegen des amtlich verſchuldeten Lebenßmittelinangels
zur Revpolnu ion ſchritt. Das engliſche Volk werde,
ſolange tatſächlich Lebensmittel im Lande ſeien, ſchwer-
lich ruhig mit anſehen, wie ſeine Kinder ver
hungerten.

Berlin, 29. Mai. Der frühere (liberale) Miniſter
Runciman führte nach der „Times“ in einer Rede in
Bradford aus: „Der Krieg hat uns nicht nur Schmerzen
und Leiden gebracht, ſondern auch den Verluſt der Freii-
heiten, deren wir uns im Frieden erfreuten. Es gibt
jetzt keine Preßfreiheit mehr, obwohl dies die
Grundlage unſerer politiſchen Freiheit geweſen iſt. Auch
die Freiheit der Rede iſt jetzt lange nicht das, was ſie vor
dem Kriege war, und wir haben uns ferner eine Einſchrän
kung der Freiheit der Perſon gefallen laſſen müſſen
Aber wir Liberale wollen nicht, daß unſere bür-
gerliche Freiheit vollkommen zerſtört wird;
auch nicht im Kriege, und ſofort nach dem Kriege werden wir
darauf beſtehen, daß unſere Freiheiten genau ſo, wie ſie
früher waren, wiederher geſtellt werden.“

Das iſt auch Repolution, wenigſtens eine energiſche
Abſage an Lloyd George, Asquith, Grey und Konſorten!

Auch die Kolonien gegen die Wehrpflicht.

Bern, 29. Mai. „Times“ meldet aus Toronto, daß
in Kanada über die bevorſtehende Einbringung des
Wehrpflicht geſetzes ſtarke Erregung herrſcht. Der
Widerſtand gegen die Vorlage ſeitens der Mehrheit der
franzöſiſchen Liberalen werde von den Liberalen der drei
Oſtprovinzen unterſtützt und gewinne in Quebec Boden,

London, 29. Mai. Reuter meldet, daß in Kanada die
Einführung der Militärdienſtpflicht auf ſtarken
Widerſpruch ſtößt, beſonders in der Provinz Quebec
wird dagegen gearbeitet. Der franzöſiſche Teil der Bevölke
rung ſcheint entſchloſſen zu ſein, ſich gegen die Dienſtpflicht
zu wehren, Der Führer der Liberalen Sir Wilfried
Laurier hat ſich als Gegner der Dienſtpficht er-
klärt und wird eine Volksabſtimmung verlangen,
Nach einer Meldung des „Daily Expreß“ aus Montreal
kam es dort am Montag während eines Straßenumzuges
zu Aufläufen, bei denen zwei von der Front zurückge-
kehrte invalide Soldaten ſchwer verwundet wurden. „Daily
Mail“ berichtet, daß die Geiſtlichkeit und die führenden
Kreife der franzöſiſchen Kanadier die Anſchauungen der
großen Menge ihrer Landsleute teilen.

Haag, 29. Mai. Während Reuter häufig Nachrichten
über die angeblich ſo begeiſterte Anteilnahme des indiſchen
Volkes am Kriege mit England gegen Deutſchland ver-
breitet, kommt jetzt eine „Times“-Meldung aus Simla,
die ein ſcharfes Schlaglicht auf die Gefühle der indiſchen Be
völkerung gegen England wirft. Danach hat die brittſch-
indiſche Regierung eine Bekanntmachung erlaſſen, daß ſie
mit Bedauern das enttäuſchende Ergebnis der den
Jndern gebotenen Gelegenheit zur freiwilligenDienſtnahme in der indiſchen Landesverteidigungs-
macht feſtſtellt. In den erſten drei Monaten der frei
willigen Anwerbung hätten ſich nur 300 Inder ein
ſchreiben laſſen.

Das britiſche Unterhaus wird grob.
London, 28. Mai. Der Abgeordnete Dil ling fragte im

Unterhauſe an, ob irgend ein Mitglied des Nahrungsmittel-
Miniſteriums mittelbar oder unmittelbar an einem Unter
nehmen mit Geld ſei, deſſen Geſchäfts
h d s genannten Miniſteriumsbeeinflußt würden. Bathurſt wies die Anfrage als Be
leidigung des Miniſteriums zurück. Dilling erklärte in weiterer
erregter Ausſprache. der Nahrungsmittelminiſter Lord De von-
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et her. “5900 Arie der internationalen Teo
e aft.ſellſLord Robert Cecil nehme nach wie vor an den Unter

nehmungen der Alliierten bedeutenden Anteil. Japan unter
halte zahlreiche leichte Seeſtreitkräfte im Mittelmeer. Außer-
dem ſeien mehrere neue 8hähe ſchneller japaniſcher
Kreuzer zum Schutze der Handelsſchiffahrt in den Jndiſchen
und den ſüdlichen Stillen Ozean entſandt worden.

Wenig Vertrauen anf eine ruſſiſche Offenſive.
Bern, 28. Mai. Jn wenig hoffnungsvollem Ton berichtet

der Korreſpondent der „Times“ in Moskau unterm 22. Mai,
die neue vor läufige Regierung werde t von allen
beſſeren Klaſſen unterſtützt. Aber es ſei c ob ſie die
Unterſtützung der Volksmehrheit n und imſtande ſein
werde, die Armee für eine neue Offenſive zu reorganiſieren.
Sowohl die Petersburger wie die Moskauer Preſſe faſt aller
Richtungen ſei für die Fortſetzung des Krieges, ausgenommen
die Petersburger „Pravda“ und nis Moskauer ſozialdemokra-
e Blätter. Dieſe predigen offen, daß die Armee kriegs-
müde und nahe am Verhungern ſei, und frage wozu man
lediglich im kapitaliſtiſchen Jntereſſe den Krieg
fortſetzen ſolle. Der Einfluß dieſer Zeitung dürfe nach der
Häufigkeit, mit der man ſie in den Straßen und Straßenbahnen
ſähe, nicht unterſchätzt werden.

Aus dem Oſten
Größere Lebhaftigkeit an der Oſtfront.

Verlin, 29. Mai. An der Oſtfront herrſchte an vielen
Stellen Artillerie- Tätigkeit. Südöſtlich Bogdanow wurde
eine ſtarke ruſſiſche Patrouille, die unſere Stellungen vor
zugehen ſuchte, rig Ein feindlicher r von etwa
600 der Gegend von Smorgon wurde kräftig beant-wortet. e Ruſſen zerſtören dort mit Brandgranaten de eige

nen Waldbeſtände. Lebhafter war das Feuer auch bei Luck,
Zloczow und in Gegend von J i Zloczow auch
ſebhaftere Jnfanterie Tätigkeit in der Nacht zum 29. Mai. Jn
den t erwiderten wir das feindliche W irrtEin feindlicher JnfanterieFeuer-Ueberfall nördlich Kirli-
baba wurde erfolgreich durch Infanterie und Minenfeuer be
antwortet.
An der unteren Donau wurde in der Nacht zum 29.
rege I Je Kahnerkundungstätigkeit des Feindes durch Feuer
unterbunden.

Der Seekrieg
Wieder 76 000 To. U-Bopts-Bente.

Berlin, 29. Mai. (Amtlich.)
1. Neue U-Boot- Erfolge im Atlantik und im

Sugliſchen Känal: 26000 Br. R. To.
Mit Ausnahme eines kleineren Seglers waren alle verſenk-
ten Schiffe engliſcher Nationalität. Unter den verſenkten
Ladungezz befanden ſich u. a. 6000 To. Zucker, die für En land

mit waren. Von dem einen der Dampfer wurde der Kapi-
tän und die Geſchützbedienung als Gefangene eingebracht.

2. Von unſeren Mittelmeer UBooten ſind neuerdings
wieder eine größere Anzahl von Dampfern und Segelſchiffen mit
einem Geſamttonnengehalt von 50000 Br. R. To.
verſenkt worden.
Unter den verſenkten Fahrzeugen befinden ſich die engliſchenbewaffneten Dampfer Kogk ob o.) und „Tung Shun“
(3999 To.) mit je 6000 To. Kohle von England nach Genug, ſowie der engliſche bewaffnete Dampfer ley Hall“ (3635 To.)
mit Stückgut von nach Marſeille und ein bewaffneter,
von drei Begleitfahrzeugen geſicherter 6000 To. großer Tank-

er mit voller Oelladung, ſowie ein weiterer unbekannter
bewaffneter Dampfer von 6000 To. Aus einem Konvoi heraus-

ſ wurde ein tief beladener Transportdampfer von 4000T und ein 2000 To.Dampfer. Außerdem wurden ein durch

x und Zerſtörer bewaffneter engliſcherTo. Dampfer und ein tief beladenes bewaffnetes Schiff
unbekannter Nationalität von 4000 To. vernichtet.

Seekriegsopfer?

NRotterdam, 29. Mai. Reuter erfährt, daß der ſpaniſche
Poſtdampfer „E. de Eizagiurra“ untergegangen
iſt. Ein Boot mit drei Offizieren, 19 Mannſchaften und
zwei Paſſagieren erreichte das Land. Vermißt werden
48 Pafſſagiere, 85 Mann der Beſatzun g. Die Ur-
ſache des Unterganges iſt unbekannt. Das Schiff brach in
der Mitte auseinander und verſank in 5 Minuten bei
ſchwerem Seegang.

Genuf, 29. Mai. Die Geretteten des nahe bei Breſt ver-
ſenkten franzöſiſchen Dampfers „Nelly“ ſind von einem
norwegiſchen Dampfer gelandet worden.

Der Krieg gegen Italien
Neue Kämpfe am Monte Santo.

Wien, 29. Mai. Der öſterreichiſche Generalſtab be
richtet:

Nach dem ruhigeren Pfingſtſonntag flammte geſtern
die Jſonzoſchlacht zum dritten Male auf. Die neue

gehe Angriffswelle des Feindes richtet ſich zunächſt wieder
gegen die Höhen von Vodiee und des Montes Santo.
Der italieniſche Anſturm ſetzte zu Mittag gegen den Nord
flügel ein. Er erſtreckte ſich nachmittags, durch mächtiges
Artilleriefener eingeleitet, auf den ganzen vorgenannten
Abſchnitt. Vielfach kam es zu erbitterten Nachkämpfen, die
anch die Nacht über weiter tobten. Beſonders heftig wurde
im Bereiche der Kuppe 652 gerungen. Unſere Front hielt
in ganzer Ausdehnung allen Anſtrengungen des Feindes
eiſern ſtand. Die Jnfanterieregimenter Nr. 9, 24, und 77
haben ſich beſonders hervorgetan. Nordöſtlich von Gör z
nahmen wir den Jtalkenern bei Abwehr eines von ihnen
verſuchten Neberfalls 200 Gefangene ab. Südlich von
Jamiano ſtieß der Feind geſtern vormittag neuerlich
viermal gegen unſere Stellungen vor, wobei er nebſt großer
blutiger Einbuße 15 Offiziere, 800 Mann an Gefangenen
verlor. Die Geſammtzahl der ſeit Beginn der zehnten
Jſonzoſchlacht eingebrachten Gefangenen beläuft ſich auf
14 500 Mann.

Aus Kärnten und Tirol nichts zu melden.

Der Krieg mit Amerika
Die Dienſtpflichtgegner in den Vereinigten Staaten.

Haag, 29. Mai. Aus Waſhington wird gemeldet:
Die amerikaniſche Regierung hat gegenwärtig große
Schwierigkeiten mit der deutſchgeſinnten Minderheit,
ie ſich der Dienſtpflicht widerſetzen will. Jn Chi-
ago und Cleveland entſtanden Unruhen, als die

Gegner der Dienſtpflicht Verſammlungen abhielten, die
a „Patrioten“ geſtört wurden. Es kam zu Zuſam-
menkößen und Kämpfen.

Braſiliens Widerruf der Neutralität.

hat den Geſetzentwurf betreffend Widerruf der Neu
tralität in dem deutſch- amerikaniſchen Krieg in erſter
Leſung mit 136 gegen 3 Simmen angenommen.

Die Neutralen
Eugliſche Schiffe auf der Holland-Englandfahrt.
Amſterdam, 29. Mai. Eine hieſige Nachrichtenagentur

meldet, daß die Hollandſche Stoombootmaatſchappij binnen
kurzem wieder einen regelmäßigen Dampfer-
dienſt zwiſchen Amſterdam und London mit engli-
ſchen Schiffen aufnehmen wird. Von der Direktion
der Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft iſt die Nachricht beſtätigt.

Aus Seenot gerettet.
Kopenhagen, 28. Mai. Esbjergpoſten berichtet: Der

Fiſcherkutter „Energie“ aus Esbjerg nahm auf hoher See
vor der Weſtküſte einen deutſchen Leutnant und ei-
nen Unteroffizier von einem beſchädigten Flu g-
zeug an Bord, die nach Bergung des Motors das Flug-
zeug, dem ein Flügel gebrochen war, angezündet hatten.
Ein hinzukommendes Luftſchiff übernahm die Flieger
und den Motor.

Es ſcheint ſich um das vom Luftangriffe auf Südoſt-
england nicht zurückgekehrte Seeflugzeug zu handeln!

Folgen der Verſenkung ſchwediſcher Dampfer.
Kopenhagen, 29. Mai. Wie „Nya Dagl. Alleh.“ an

nimmt, muß die Maſſenverſenkung ſchwediſcher
Dampfer in der Oſtſee die Einſtellung des See
verkehrs zwiſchen Schweden und Finnland herbeifüh-
ren. Alle Schiffe, die telegraphiſch erreicht werden konn-
ten, erhielten die Weiſung, ſtill zu liegen. Die verſenkten
Dampfer hatten für Rußland ſehr wertvolle Stückgüter
und landwirtſchaftliche Maſchinen in großen Mengen an
Bord. Man befürchtet die Verſenkung noch mehrerer an-
derer Dampfer

Berſchiedene Nachrichten
Der nene Miniſterpräſident Chinas.

Peking, 29. Mai. (Reuter.) Das Parlament hat die
Ernennung des Finanzminiſters Li Tſching Schi,
eines Neffen des verſtorbenen berühmten Li Hung Tſchang
zum Miniſterpräſidenten beſtätigt. Li Tſching Schi
wird wahrſcheinlich ein Kvalitionskabinett bilden.

Hungertod von Eingeborenen in Deutſch-Südweſtafrika
durch engliſche Schuld.

Von dem Unterſchied zwiſchen deutſcher und eng-
liſcher Fürſorge haben ſich undarteiiſchen Miſſions
berichten zufolge neuerdings die im Norden von Deutſch
Südweſtafrika durch die Engländer „von der deutſchen
Herrſchaft befreiten“ Ovambos zu ihrem Schaden über-
zeugen müſſen. Jn einem dieſer Berichte heißt es u. a.
wörtlich: „Jm Ovambolande aber folgte auf die Schrecken
der Kriegszeit eine noch viel ſchrecklichere Hunger s-
not. Je und je iſt auch in früheren Jahren das Land von
ſolchen Heimſuchungen betroffen, aber ſeitdem die deutſche
Regierung durch hilfreiche Fürſorge der größten Not zu
ſteuern ſich hatte angelegen ſein laſſen, war dieſe nie mehr
zum äußerſten gekommen. Jetzt (d. h. nach der Beſetzung
Deutſch-Südweſts durch die Engländer) blieb dieſe Für-
ſorge aus und infolgedeſſen konnte der Hunger erbar-
mungslos in dem unglücklichen Lande hauſen.“ Der
Miſſionar gibt nun eine Schilderung der furchtbaren Lei-
den der Ovambo. Blutenden Herzens mußte er die Men-
ſchen in Scharen dahinſterben ſehen, Männer,
Frauen und vor allen Dingen die Kinder. Nach ſeiner
Schätzung ſind Tauſende und Abertauſende ins Grab geſun-
ken, hehe endlich auf dringendſte Vorſtellungen hin die eng
liſche Regierung in Kapſtadt, der Deutſch-Südweſtafrika

zurzeit unterſteht, ſich daran machte, Lebensmittel für die
hungernden Eingehorenen zur Verfügung ſtellen. So ſieht
alſo die engliſche Fürſorge für die Eingeborenen tatſäch-
lich aus, und das kann niemand wundern, der weiß, daß
dasſelbe England, das ja auch den Hungerkrieg gegen das
deutſche Volk zuerſt gepreigt hat, jahraus, jahrein in dem
reichen Jndien gleichfalls zahlloſe Menſchen ver-
hungern läßt und die vielen Einkünfte dieſes Landes
lieber in ſeine gierigen Taſchen leitet, als ſie zur Hebung
der Volksnot in Jndien zu verwenden.

Die Engländer wollen Gras eſſen.

Einen beachtenswerten Beleg für den Einfluß des
U-Boot- Krieges auf den engliſchen Lebensmittelmarkt
liefert die folgende Betrachtung in der „Daily Mail“. Nach
ſorgenvoller Erörterung der Nahrungsknappheit gelangt
der Verfaſſer John Chalfont zu der Frage: „Warum
eſſen wir kein Gras Sind die Gelehrten“, ſo fragt
der neugierige Mitarbeiter weiter, „wirklich felſenfeſt davon
überzeugt, daß das Gras keinerlei dem Menſchen dienliche
Nährſtoffe enthält? Wir müßten ja nicht das Gras ſo
eſſen, wie es gerade wächſt, aber hat man ſchon verſucht, es
wiſſenſchaftlich zu Küchenzwecken zu verarbeiten? Das
Gras bildet ohnedies auf indirektem Wege bereits einen ſehr
erheblichen Teil unſerer Nahrung. Der Ochſe lebt faſt
ausſchließlich von Gras, der Genuß desſelben bil-
det die Grundlage ſeiner Kraft, und wenn ſein Fleiſch auf
dieſem Wege fett geworden iſt, wird es von uns Menſchen
mit dem größten Behagen verzehrt. Sollte es nun nicht
möglich ſein, den Uebergang, den der Ochſe in dem geſchil-
derten Ernährungsprozeß darſtellt, einfach auszuſchalten
Man nenne mich nicht phantaſtiſch, ein Zeitalter, das draht-
los zu telegraphieren vermag, darf auch einer ſolchen Frage
nicht ratlos gegenüberſtehen. Jedes von der Menſchheit be
nützte Nahrungsmittel mußte vorerſt entdeckt werden, und
zwär wurden derartige Entdeckungen meiſt in Zeiten der
Hungersnot gemacht. War der erſte Mann, der eine Auſter
aß, nicht ein Pionier, ein Held in ſeiner Art? War der
erſte kühne Krebs- oder Hummereſſer nicht würdig, mit dem
Viktoriakreuz ausgezeichnet zu werden? Man muß unbe
dingt den vorgeſchlagenen Verſuch machen. Allerdings

werden viele einwenden, daß die Mühe keinen Zweck hat,
denn wenn eine ſolche Entdeckung möglich wäre, hätten die
Deutſchen ſie ſchon gemacht Bei uns Deutſchen reicht
es erfreulicher Weiſe immer noch zu Gemüſe. Aber warum
ſoll John Bull nicht Gras freſſen? Wohl bekomm's ihml“

Die chineſiſchen Arbeiter in England.
Am 23. April 1917 fand in Birmingham eine große

Exploſion in einer Munitionsfabrik ſtatt. Jn dieſer Fabrik
hatten einige Wochen vorher eine Anzahl Belgier die
Arbeit niedergelegt, worauf ſie zur Strafe an die Front ge
ſchickt wurden. Statt ihrer wurden etwa 100 Chineſen ein
geſtellt. Die Engländer aber wollten mit den Chineſen nicht
zuſammenarbeiten, und ſo waren fortgeſetzt Schlägereien
an der Tagesordnung. Am 28. April entſtanden, nachdem
die Chineſen die Arbeitsſtätte verloſen hatten, kurz hinter

Rio de Janeiro, 29. Mai. (Havas.) Die Kammer
einander 10 Exploſionen. Dann brach ein gewanKiges Feuer
aus, bei dem 7 Frauen und 11 Männer verunglückten un
die angrenzenden Schuppen in Mitleidenſchaft gezoge
wurden. Bei den Löſcharbeiten, die 3 Tage dauerten, kamen
5 Feuerwehrleute ums Leben. Da man den Chineſen ſchuld
gab, die Exploſion aus Wut über ihre ſchlechte Behandlun
durch die Engländer verurſacht S haben, wurde ſofort nach
Ausbruch des Feuers auf die Chineſen Jagd gemacht, und
die Polizei hatte die größte Mühe, ſie vor den Mißhand-
lungen des Volkes zu ſchützen.

Aus Stadt und Umgebung

124 Pfund Zucker
gibt es auf den Kopf der Bevölkerung für den Monat Juni.

Für Kranke
ibt es ab heute in den hieſigen Apotheken Haferflocken undHafermeht gegen ärztliche eeeenn heten Saſerf

509 Gramm Butter
oder 50 Gramm Margarine werden am nächſten Sonnabend prs
Kopf ausgegeben. Näheres ſiehe amtliche Bekanntmachung.

Merſeburger Theater.
Geſtern wurde mit ſtarkem Erfolg Sudermanns „Heimat“

egeben. Das Spiel war flott, der e herzlich. Leider waras Haus mäßig beſucht. Der Spielplan ſieht für Donners
tag eine Wiederholung des übermütigen Luſtſpiels „Wie eſſ'lemeinen Mann“ und für Sonnabend daher Luſtſpieh
„Jugendfreunde“ als Volksvorſtellung zu halben Preiſen vor.

m
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Wettervorausſage
Donnerstag, 31. Mai: Wolkig, mäßig warm, zeitweiſeRegen, ſtrichweiſe noch Gewitter. dis x ß

Letzte Depeſchen
Heeresbericht.

Großes Hauptiquartier, 30. Mai.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Tagsüber war im Wytſchaete Abſchnitt die Artillerie
tätigkeit lebhaft. Abends nahm das Feuer auch an anderen
Stellen zu. Erkundungsvorſtöße der Engländer an der
Artois-Front, der Franzoſen am Chemin des Dames
wurden zurückgewieſen. Vorfeldgefechte ſüdweſtlich von St.
Quentin brachten uns eine Anzahl Gefangener ein.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
de dem öſtlichen Kriegsſchauplatze iſt die Lage nnver

un er 0

Mazedoniſchen Front
Keine weſentlichen Ereigniſſe.

Erſter Generalgnartiermeiſter Ludendorff.

Kriegsunluſt bei den engliſchen Soldaten.
London (indirekt), 28. Mai. Die Stimmung im eng

liſchen Heere iſt offenbar ganz anders, als ſie amtlich
gekennzeichnet wird. Robert Blatchford, der Führer des
kriegsluſtigen Flügels der Sozialiſten, ſah ſich veranlaßt,
im „Daily Chron.“ folgenden Brief aus dem Felde
zu veröffentlichen, den er ſelbſt als beunruhigend bezeichnet:
„Jhre Sorge iſt, daß der Krieg ausgekämpft werde; aber iſt
Jhnen bekannt, daß die Armee die am wenigſten
patriotiſche Gemeinſchaft im Lande iſt? Iſt Jhnen
bekannt, daß nicht ein Soldat unter Hunderten Wert

darauf legt, ob die Deutſchen Belgien räumen oder nicht,
falls nur bald Friede ſein wird? Sie werden das
nicht glauben, aber ich ſpreche als einer, der dazu gehört.
Die Redner und Schreiber zu Hauſe wiſſen davon nichts.
Die Leute in den Schützengräben wollen den
Frieden. Als die Nachricht von der ruſſiſchen Revo-
lution eintraf, hieß es bei uns allgemein: „Wir brauchen
auch eine, aber nicht, um den Krieg kräftiger zu führen,
ſondern um dem Ganzen ein Ende zu machen.“ Snowden
und Macdonald würden beim Heere beſſeres Gehör finden.
als Blatchford.

Blatchford behauptet, es handle ſich hier um einen ver
einzelten Fall. Wenn es auch wahr ſei, daß die Soldaten
vielfach murrten, ſo ſei das eben ein britiſcher Chaxrakterzug.
Gleichzeitig ſagt er aber ſelber, das patriotiſche und loyale
Geſchwätz, das gewiſſe Berichterſtatter den Soldaten in den
Mund legen, habe keine Grundlagen.

Räumung von Reval!
Stockholm, 29. Mai. Kerenskis Organ „Djen“ ſtellt feſt,

daß die Gerüchte über die bevorſtehende Räumung von
Reval trotz J Ableugnung ſich noch immer in den
weiteſten Kreiſen erhalten, ja verſtärken. Die Direktoren
der Revaler Banken und Handelshäuſer hätten ſich
nach Petersburg begeben, um dort bei den Miniſtern
wegen dieſer alarmierenden Gerüchte, die das geſamte Wirt-
ſchaftsleben Revals zu zerſtören drohen, vorſtellig zu wer-
den. Nach einer Meldung haben während der jüngſten Woche
allein über 10 000 Revaler mit Sack und Pack die Stadt verlaſſen
n Narva fängt die Bevölkerung an, ſich zur Flucht zu
rüſten.

Serbifche Generale von ruſſiſchen Soldaten
verhaftet.

Stockholm, 29. Mai. Aus Odeſſa erhält die „Voſſ. Ztg.
die Abſ e enden Armeebefehl des Oberkommandierenden
des Odeſſaer Militärbezirks vom 15. Mai:

„Der Soldatenrat, der mir unterſtellten Truppen hat
den geſamten Stab der hieſigen ſerbiſchen Diviſion mit demDibſtons kommandeur an der Spitze verhaftet. Jch
mache die Soldaten darauf aufmerkſam, daß die zen Trup-
pen lediglich in operativer n dem ruſſiſchen OberbefehlUnlerzelſt ſind, und daß die Verhaftung von hohen Vertretern

einer verbündeten Armee bedauerlich und zig und den
Regeln des Völkerrechts zuwiderlaufend erſcheint. Jm übrigen
mache ich darauf aufmerkſam, daß unſere geſetzliche Regierung
der ſerbiſchen Obrigkeit bereits das Verlangen übermittelt hat,erbiſchen Armeen nach dem e der freien ruſſi

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.
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Ausgabe von Lebensmitteln.
I.

ür die Woche vom 3. bis 9. Juni 1917 werden auf den Kopf derBevöl erung zugeteiltt:
100 Gramm Nudeln zum Preiſe von 11 Pfennig auf Bezugsſchein
Nr. 7,
125 Gramm Graupen zum Preiſe von 8 Pfg. auf n Nr. 8
125 Gramm Pflaumen- Marmelade zum Preiſe von 165
Bezugsſchein Nr. 9.

ennig auf

II.

Abgabe der Bezugsſcheine.
Die Abgabe der Bezugsſcheine Nr. 7, 8 und 9 hat am

Mittwoch, den 30. und Donnerstag, den 31. Mai 1917,
von früh 7 Uhr bis abends 8 Uhr

in den hieſigen Lebensmittelgeſchäften zu erfolgen.
Später können die Bezugsſcheine unter keinen Umſtänden mehr

III.
Einreichung der Forderungsnachweiſe.

Die Verkaufsſtellen haben die eingenommenen Bezugsſcheine mit
ben vorgeſchriebenen Forderungsnachweiſen bis ſpäteſtens

Freitag, den 1. Juni 1917, mittags 12 Uhr;
an die ſtädtiſche Lebensmittelverteilungsſtelle am Neumarkttor Nr. 1

angenommen werden.

einzureichen.
IV.

Ausgabe der Ware
Der Verkauf der zugeteilten Waren erfolgt von

Donnerstag, d. 7. Juni bis einſchl. Sonnabend, d. 9. Juni 1917
ab gegen Abgabe des Quittungsabfchnittes.

Merſeburg, den 29. Mai 10917.
II. Nr, 2369/17. Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Nach 8 12 der Verordnung über den Handel mit Lebens und

Futtermitteln und zur Bekämpfung des Kettenhandels vom 24. Juni
1916 ift es verboten

1. ohne vorherige Genehmigung der Polizeibehörde des Ortes der ge
werblichen Niederlaſſung oder, in &Krmangelung einer ſolchen, des
Wohnortes des Anzeigenden, ſich zum Erwerbe von Lebens- oder
Futtermitteln zu erbieten oder zur Abgabe von Preisangeboten
auf ſie aufzufordern;

2. bei Ankündigungen über Erwerb oder Veräußerung von Lebens-
oder Futtermitteln oder über die Vermittlung ſolcher Geſchäfte
Angaben zu machen, die geeignet ſind, einen Jrrtum über die ge
ſchäftlichen Verhältniſſe des Anzeigenden oder die Menge der ihm
zur Verfügung ſtehenden Vorräte und über den Anlaß oder Zweck
des A nkaufs, Verkaufs oder der Vermittelung zu erwecken.
Nach der Ausführungsanweiſung vom 29. Juni 1916 zu obiger

Verordnung iſt zur Erteilung der eingangs erwähnten Genehmigung an
Stelle der Ortspolizeibehörde die Preisprüfungsſtelle zuſtändig.

Etwaige diesbezügliche Anträge ſind daher zur Genehmigung recht-
zeitig an die Preisprüfungsſtelle Merſeburg zu richten.

Wir bringen dies zur öffentlichen Kenntnis mit dem Hinweis
darauf, daß Zuwiderhandlungen gegen 812,1 der angezogenen Verord-
nung mit Gefängnis bis zu einem Jahr und mit Geldſtrafe bis zu
10000 .4 oder mit einer dieſer Strafen beſtraft werden.

Merſeburg, den 24. Mai 1917.
II. Nr. 1242/17 Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Die Zuckermenge für den Monat

Juni wird hiermit auf
750 Gramm 1 Pfund

auf den Kopf der Bevölkerung feſt
geſetzt. Die Abgabe darf nur auf
die Kreiszuckermarke Nr. 9 erfolgen.

Merſeburg, den 27. Mai 1917.
Der Königliche Landrat.

J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.
J.-Nr. 2304 k W.

Belannimuchung-
Von heute ab kommen in den

hieſigen Apotheken Haferflocken in
Paketen zu 1 Pfund für 56 Pfg.,
Hafermehl in Paketen zu Pfund
für 32 Pfg. für Kranke gegen ärzt-
liche Verordnung zur Abgabe.

Merſeburg, den 30. Mai 1917.
II. Nr. 2381/17 Der Magiſtrat.
Städtiſches Papierkleingeld.

Die 1. Rate
Papierkleingeld der Stadt Merſeburg
zelangt von heute ab wie folgt zur
Musgabe:

Mitteldeutſche Privatbank A. G.
Zweigniederlaſſung Merſeburg

Bankhaus FriedrichSchulze, hier,
Vorſchußverein e. G m. b. H., hier,
Städtiſche Sparkaſſe.

Die Beſteller von Papierkleingeld
werden gebeten, dasſelbe möglichſt
umgehend an den vorbezeichneten
Stellen gegen Barzahlungeinzulöſen.

Merſeburg, den 29. Mai 1917.
Nr. II 2366/17 Der Magiſtrat.

Buiter- und Margarine
Vertrilung.

Am Sonnabend, den 2. Juni 1917
wird gegen Abgabe der für die lau-
fende Woche giltigen Fettmarken

Butter und Margarine
ausgegeben und zwar

in den Verkaufsſtellen 1-7:
Albert, Vogel, Fiſcher, Kötteritzſch,
ränkner, Kunecke, Konſumverein-

Lauchſtedterſtraße)
50 Gramm WMargarine

zum Preiſe von 21 Pfg.,
in den Verkaufsſtellen 8--14:

(Teichmann, Schulz, Kretzſchmar
Näther Nachf., Schanze Nachf., Kon
ſumverein an der Geiſel, Trommer
„50 Gramm VNiolkereibutter

zum Preiſe von 27 Pfg.
Die Verkaufsſtellen 8—-14 erhalten

bei einer der nächſten Ausgaben
an Stelle von Butter Margarine
zugeteilt.
m übrigen bleibt es bei dem
bisher bekannten Verfahren.

Die Marken müſſen zur Regelung

S

des Verkehrs bis ſpäteſtens Don
nerstag Abend an die Verkaufsſtellen
abgeliefert werden.

Merſeburg, den 30. Mai 1917.
I. Nr. 2411/17. Der Magiſtrat.

Kanzleivorsteherin
für ſofort oder zum 1. Juli geſucht.

Bewerberinnen, welche Schreib-
maſchine und Stenographie voll-
kommen und ſicher beherrſchen, wollen
ihre Geſuche mit Lebenslauf und
etwaigen Zeugniſſen unter Angabe
ihres Alters und ihrer Gehaltsan-
ſprüche ſofort einſenden an

Landratsamt Merſeburg.

Kirſchenverkauf.

Der diesjährige Kirſchenanhang
der Gemeinde Niederwünſch ſoll
durch Oſſerten einreichen mit der
Aufſchrift „Kirſchen“ am

Montag, den 4. Juni 1917
nachmittags 5 Uhr

„im Franz Ockler'ſchen Gaſthofe“
vergeben werden.

Der Gemeindevorſteher:
Der Bedarf an Heizungsmaterial

für das Kgl. Lehrerſeminar in der
Heizperiode 1917 iſt zu vergeben.
Es ſind zu liefern:

1900 Ztr. Hüttenkoks, 400 Ztr.
Briketts und einige Raum
meter geſpaltenes Holz.

Lieferungsangebote ſind bis zum
10. Juni ſchriftlich bei dem Unter
zeichneten abzugeben.

Merſeburg, den 30. Mai 1917.
Golling, Seminardirektor.

Wegen Krankheit und Aufgabe
meiner Stellung verſteigere ich am

Sonnabend, den 2. Jnni,
nachmittags 5 Uhr,

im Arnoldſchen Gaſthofe in Dürren-
berg meine

3 Kutſchpferde,
darunter ein 3 z jähr. ſehr edler

Oſtpreuße mit Brandt.
Schenlk, Jnſpektor.

GeflügelzüchterVerein.

Die alten und neu hinzugetretenen
Mitglieder, welche bei der letzten
Futterverteilung keinen

Futtererhalten haben, können

Donnerstag, 31. Mai,
dasſelbe und auch

Kückenfutter
abholen laſſen.

Die Ausgabe kann von jetzt ab
nur an den feſtgeſetzten Tagen er-
folgen. Eäm. Hioketiher.

verzinſt

Ein Kurſus
Ausbildung von Hortnerinnen

ſindet nnentgeltlich in Halle
vom 4. Juni an für die Dauer von 6 Wochen

ſtatt. Damen, die daran teilnehmen wollen, um ſpäterhin in den Kinder
zu 2 e t der Vorſitzendenerlän en Frauenverein erſeburg--Sta rau von Gersdorf nachmittags zwiſchen 8 und 4 Uhr melden s

Der Vorſtand.

Kreisſparkaſſe Merſeburg
bietet mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-

ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),
Einlagen zu 32/, von 1000 M. und darüber auf
entſprechende Sperr Erklärung zu 31 vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der
Abhebung,

Einlagen ohne Kündigung zurück wenn der
Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet.

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom 1. Oktober 1914
ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausnenbaues im Grundſtücke Bahn
hofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg).

hl

„Park- Bacd.“

ſ

zahlt

sowie das

Luft- und Sonnenvad
zur fleiſigen Benutzung.

C. Reuschkel.
le

Zwei gute, mittlere Halte täglich 9--10 Uhr

Empfehle meine

Schwimm- u. Zadeanstalten

S

S

Arbeitspferde vormittags
auch für Landwirt paſſend, 1,60 mir. Sprechstundle.
hoch, fromm und zugfeſt, ſtehen zuverkaufen. Dr. med. Boettcher,
Frau Anna Naundorf Roßmarkt 13.

Merſeburg
Gaſthof „Alte Poſt“, Teleph. 496. 1 Tiſchlerlehrling

ſuchtKilechen W. Reineokoe,
1 od. 2 Fuhren zu Lkauf. geſucht. Unteraltburg 34.

K. ErbeKartoffelhandlung Freundlich möbliertes
Zimmer

zu vermieten. Unteraltenburg 44, I.

Suche ſofort
möbl. Zimmer mit 2 Betten

und Ofen. Offerten unter A. Z.
an die Expedition dieſes Blattes.

Halle, Auguſtaſtr. 10, Tel. 1425.

Majoraun-
und Selleriepflanzen habe
ich wieder große Poſten ab
zugeben.

W. Wittenbecher
Neumarktstor 1.

Briefmarkensammlung
nur gröbe, wertvolle, bis 50 000
vom Sammler gesucht; auch einzelne
Raritäten.

Offert. unter J. J. 1202 an
die Exp. d. BI.

Karl Tänzer
Moersoburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgeschüäft
kür

Braut und Erstlings-
Wäscheausstattungen

en
S

v Fernsopr. 259. 000000000000

Solldo o GroßeQualitäten.

Wo -Theater

Donnerstag, den 31. Mai 1917,
abends s Uhr

V Zum 2. Male:
Wie feble ich meinen Mann
Ein fröhliches eheliches Kam iin 3 Akten von Hans ehe

Gewöhnliche Preiſe.
Vorverkauf

bei Frahnert, Kl. Ritterſtraße
Sonnabend, den 2. Juni 10917,

abends 8 Uhr
VolKksvorstellung

bei halben Preisen.
„Jugendfreunde.“

Luſtſpiel in 3 Akten von L. Fulda
990000000000905090000000

„Woeisses“

Blitzblank Scheuerpulver

von Vorzüglicher Reinigungsekraft,sowie Wasohpulver So

Severil ndm Stärkeersatz Neuschnee

stellen her und bieten an

Keramisch-
Chemische Werke

Spergau boi Corbetha.
0090909909990909099900000

Erich Heine
Goldschmied

vorm. Osw. Rossberg
empfiehlt sein Lager

von

moderner Paten-
und Hoacheeits-

Geschenken,
S

Monteure, Schweißer, Kupfer
ſchmiede, Keſſelſchmiede,

Schloſſer und Hilfsarbeiter
werden sofort für Kriegsarbeiten
eingeſtellt.

E. O. Pietrich, Hitterfeld,
Jnnere Bismarckſtraße 53,

Fernruf 538.

Herrn
oder Dame

für Kasse und Buchführung
(doppelte) suohen

Keramisch-
Ohemische Werke

Spergau bei Lorbetha.

Villengrundſtück, mit Garten (Ein
familienhaus) iſt unter günſtigen
Bedingungen ſofort zu verkaufen,
desgl. habe ich noch einige andere
Hausgrundſtücke mit u. ohne Garten
zu verkaufen. Alles nähere

Alb. Franke, Merſeburg
Halleſcheſtr. 27.

Gut bürgerl. Mittagstiſch
(1 Mark) Offerten unter S. R.
an die Geſchäftsſtelle d. Zta.

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getauft: Hildegard,

Jlſe, T. d. Mechanikers Otto Zim-
mermann. Getraut: Der Unter
offizier Friedrich Wolter mit Frau
Alma geb. Holzhauſen. Beerdigt:
Der Jnvalid Albert Hoppe.

Stadt. Getauft: Charlotte, T.
d. Arb. Möbus, Anna, Liesbeth, T.
d. Arb. Jauckus, Horſt, Helmut, S.
d. Sekret. Hantelmann, Karl, Heinz,
S. d. Kaufm. Saborowski, Walter,
Kurt, S. d. Lokomotivführers Chroſt,
Albert, Heinz, S. d. Juſtierers
Wuttig, Wilhelm, Alfred, Werner,
S. d. Kgl. Kataſterlandmeſſers Kneiſt.
Beerdigt: die T. d. Arb. Möbus,die Zwillingstöchter des Arb. Pölſing,
der Sohn des Bäckermſtrs. Kahle,
der Kaufmann Wirth, der Jnvalide
Hellrung.

Altenburg. Getauft: Kurt,
Friedrich, S. d. GefangenenAuf-
ſehers Woge, Otto, Willi, S. d. Arb.
Zeiſe, Ernſt, Werner, unehel. S-Beerdigt: der S. d. Kauſmanns
Dietrich, die Ww. Albrecht geb. Storc

Neumarkt. Beerdigt: Jlſe, S
wee ee S d. Stell machermeiſters Bauer.

Berantwortliche Redaktion: Politik, Lokales und Vermiſchtes: Baltz, Sport und Anzeigen: M. Hoch heim
Verlag und Druck: Merſeburger Druck und Verlagsanſtalt V. Ba ln ſämtlich in Merſebura.
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Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Kundgebungen an den Reichskanzler.
Etwas verſteckt, aber doch in offiziöſer Aufmachung

die „Nordd. Allg. Ztg.“: „Jm Laufe der letzten
Wochen ſind dem Reichskanzler zahlreiche ſchriftliche und
kelegraphiſche Kundgebungen von Vereinigungen ver
ſchiedenſter Richtungen zugegangen, die zwar in der Auf
faſſung der Kriegsziele voneinander abweichen, aber vom gleichen Geiſte unwandelbarer
Vaterlandsliebe getragen waren. Dieſe Stimmen
aus allen Teilen des Reiches ſind dem Kanzler wertvoll ge
weſen als Beweiſe der unſer Volk beſeelenden Siegeszuver
ſicht und des zähen Beharrens bis zu einem glücklichen Aus-
gang des Krieges. Von einer Beantwortung im einzelnen
hat der Reichskanzler abgeſehen, weil er alles, was er zur-
zeit über die Kriegsziele ſagen kann, in ſeiner letzten
Reichstagsrede ausgeſprochen hat.“

Es iſt ſehr ſchade, daß es nicht möglich war, dieſe Kund-
gebungen einzeln zu veröffentlichen. Die Mitteilung in der
„Nordd. klingt ein wenig unbeſtimmt. Man kann ſich
allerlei Gedanken darüber machen! Ueber den Geiſt der
Vaterlandsliebe, der in allen Teilen unſeres Volkes alle
anderen Gefühle weit überwiegt, ſind wir uns nie im Un-
Elaren geweſen.

Ausland
Die ungariſche Regierungskriſe noch ungelöſt.

Wien, 29. Mai. Wiener K. K. Tel.-Korr.-Bür.) Die
Löſung der ungariſchen Regierungskriſe hat durch die
Pfingſtfeiertage eine kurze Unterbrechung erlitten. Die
informatoriſchen Audienzen bei dem Monarchen haben
heute begonnen und ſollen in den nächſten Tagen fortge-
ſetzt werden. Zunächſt erſchienen heute der Präſident des
Magnatenhauſes Baron Joszika und Graf Johann
Zichy in Audienz, der Zeiiungsmeldungen zufolge die
Entwirrung als ſehr ſchwierig bezeichnete. Uebereinſtim-
mende Blättermeldungen bezeichnen die Rolle des Erz
herzogs Joſef, der bereits wieder an die Front zu
rückgekehrt iſt, mit den eingehenden Beſprechungen, die er
mit den Parteiführern gepflogen hat und über die er dem
Kaiſer Bericht erſtattete, vorläufig als beendet. Zur Zeit
bieten ſich drei Mög lichkeiten der Entwirrung der
Kriſe: die Bildung eines Uebergangskabinetts mit
dem Grafen Khuen-Hedervary an der Spitze, das
aus allen parlamentariſchen Parteien zuſammengeſetzt die
Kriegsnotwendigkeiten zu erledigen und eine geeignete
Löſung der Wahlreformfrage zu ſuchen hätte, zweitens die
Ernennung eines neutralen Kabinetts mit dem
Grafen Johann Zichy an der Spitze, welches die Wahl
reformvorlage zu erledigen, falls jedoch eine Verſtändigung
der Parteien hierüber unmöglich würde, einen Appell an
das Volk zu richten hätte, ohne daß die Neuwahlen während
des Krieges vollzogen werden müßten. Der dritte Vor-
ſchlag betrifft die Ernennung eines Beamtenkabi-
netts mit dem Grafen Bela Serenyi als Premier-
miniſter welches die Reviſion der Wahlreform bis zum
Ende des Krieges ausſchalten würde. Die Löſung der Kriſe
ſei vor Ende dieſer Woche kaum zu erwarten.

Kein Verfaſſungseid Kaiſer Karls.
Dem Prager „Venkov“ wird aus Wien gemeldet, daß

es zu einer gemeinſamen Sitzung der beiden Häu-
ſer des Reichsrates, in welcher der Kaiſer den
Eid auf die Verfaſſung leiſten ſoll, nicht kommen
wird. Jn derſelben Angelegenheit meldet der Budapeſter
„Az Eſt“, der Kaiſer wird den durch die Staatsgrundgeſetze
feſtgeſetzten Eid auf die Verfaſſung nicht leiſten, ſondern er-
klären, daß er ſich durch eine ſo ſtrenge Einhaltung der Ver
faſſung nicht zu binden wünſche, bezüglich deren die
Abſicht beſteht, daß ſie eine Reviſion erheiſche. Er wird da
her den feierlichen Eid erſt dann ablegen, bis die Geſetz
gebung die Verfaſſungs- Reviſion durchgeführt
haben wird.

Bei der ſtagtsverräteriſchen Tendenz der Preſſe iſt dieſe
Nachricht mit großer Vorſicht aufzunehmen.

Begnadigung Dr. Adlers?
Das Budapeſter Blatt „Az Uiſag“ läßt ſich aus Stock-

holm melden: Dem Blatt „Sozialdemokraten“ zufolge ſteht
die Begnadigung des Mörders des Grafen Stürghk,
Dr. Adlers, der bekanntlich von den Wiener Gerichten
zum Tode verurteilt wurde, zu lebenslänglicher Kerker-
ſtrafe bevor.

Zur Eröffnung des öſterreichiſchen Reichsrats.
Wien, 29. Mai. Heute hielten faſt alle Parteien und

Gruppen des Reichsrates kurze Beratungen ab.
Der Vorſtand des tſchechiſchen Verbandes hatte
heute eine Sitzung; er wird dem Verbande die Abgabe leerer
Stimmzettel bei der Präſidentenwahl vorſchreiben. Die
Herrenhausmitgliederz Herzog von Beaufort, Graf Karl
Schoenborn und Graf Karl Buquoy meldeten ihren Eintritt
in die Verfaſſungspartei des Herrenhauſes an. Jn der
morgigen Eröffnungsſitzung des Herrenhauſes wird der
Fürſtbiſchof von Breslau erſcheinen. Die tſchechiſchnatio-
nal-ſozialiſtiſche Partei wählte in Prag geſtern den in mili-
täriſcher Unterſuchungshaft befindlichen Abgeordneten
a lofac zum Obmann. (1!)

Die Kriegsziele der Donaumonarchie.
Nachdem die Erörterung der Kriegsziele nun auch in

OeſterreichUngarn freigegeben iſt, ſchreibt die „N. Fr. Pr.“:
Keine Partei in Oeſterreich-Uegarn wolle, daß der Friede
vom Erwerb fremden Landes abhängig gemacht
werde. Wichtiger als Landerwerb ſei für die Monarchie
die unbedingte Sicherung der Schiffahrt in der
Adria und auf der Donau. Die Monarchie könne den
Loveoen nicht aufgeben, von wo aus feindliche Geſchütze
den Weg in die Adria abſperren könnten, auch könne die
Monarchie die Erhaltung der Freiheit der Donau nicht mehr
den Serben und Rumänen überlaſſen, ſondern müſſe
ſie durch wirtſchaftliche Maßnahmen, durch Gemeinſamkeit
der Zollpolitik ſichern. Die Monarchie könne wirtſchaftliche
Vorpoſten der Entente an ihren Grenzen nicht
mehr dulden. Das nationale Leben der Serben und
Rumänen würde durch ſolche Sicherungen nicht geſtört
werden,

Kreisblatt
Donnerstag, den 31. Mai 1I917.,

Scheidemann und das Ausland.
Der Reichskanzler hat auf die offene Drohung des ſo

zial demokratiſchen Abgeordneten Scheidemann mit der
Revolution, falls die Reichsregierung nicht nach dem ſo-
zial demokratiſchen Friedensrezept handele, bekanntlich nur
mit der ſanften Redewendung geantwortet: das deutſche
Volk werde dieſe Worte nicht verſtehen. Vielleicht hat Herr
von Bethmann Hollweg, dem, wie ſein vom „Vorwärts“
veröffentlichter Brief an den Freiherrn von Gebſattel zeigt,
Warnungen vor einer revolutionären Bewegung ge-
genüber, wenn ſie von bürgerlicher Seite kommen,
recht ſcharfe Ausdrücke zu Gebote ſtehen, im Augenblick die
Tragweite der Scheidemannſchen Drohung nicht erkannt,
Um ſo erfreulicher war es, daß dieſe Drohung von verſchie-
denen bürgerlichen Rednern im Reichstage ſofort auf das
nachdrück lichſte zur ückgewieſen wurde; denn es zeigt
ſich jetzt, daß nicht nur das feindliche Ausland auf dieſe un-
erhörte Drohung hin eine lebhafte Agitation gegen alle
Friedensbeſtrebungen im Vierverband eingeleitet hat, ſon
dern auch das neutrale Ausland im Glauben an ernſte
innere Wirren in Deutſchland an unſerer Siegesmöglich-
keit zu zweifeln, beginnt. Auch der Reichskanzler dürfte
heute ein Bedauern darüber empfinden, daß er die wahr-
haft landesverräteriſche Auslaſſung Scheidemanns
nicht kräftiger abgetan hat, denn durch ſeine ſchwächliche
Entgegnung hat er im Auslande nur den Eindruck hervor-
gerufen, die Dinge ſeien bei uns ſchon ſo weit gekommen,
daß der Leiter der Reichspolitik es nicht mehr wagen dürfe,
ſelbſt den unverſchämteſten Angriffen der Sozialdemokra-
tie in einem ſcharfen Ton entgegenzutreten,

Man muß allerdings zugeſtehen, daß das Ausland für
die oben gekennzeichnete Auffaſſung der Verhältniſſe in
Deutſchland durch die halbamtlichen Auslaſſungen der Re-
gierungspreſſe über die Kriegsziele Deutſchlands und durch
das völlige Gewährenlaſſen der ſozialdemokratiſchen Be-
wegung für einen „Frieden ohne Annexionen und Ent-
ſchädigungen“ einigermaßen vorbereitet war. Ganz un-
verblümt hat z. B. ein franzöſiſcher Sengtor einem hol-
ländiſchen Gewährsmann eines weſtdeutſchen angeſehenen
Blattes ſchon vor einiger Zeit ſeine Anſicht dahin geäußert,
Frankreich riskiere bei einer Fortſetzung des Krieges nicht
das Mindeſte. Jn Deutſchland beherrſche die Sozialdemo-
kratie die Lage und werde ſchon verhindern, daß Frankreich
beim Friedensſchluſſe übel mitgeſpielt werde. Das hollän-
diſche „Allg. Handelsblad“ aber legte die bekannte Aus-
laſſung der „Bayer. Staatsztg.“ dahin aus, der König
von Bayern, bisher „eine der Grundſäulen des An-
nexionismus“ habe ſich zur gegenteiligen Politik be-
kehrt, weil er die Unmöglichkeit erkannt habe, die
„Annexionspolitik“ durchzuführen. Das kräf-
tigſte Echo hat die Scheidemannſche Revolutionsandrohung
indeſſen im Pariſer „Matin“ gefunden, der in derſelben
Nummer, in der er die Rede Scheidemanns im Reichstage
ausführlich wiedergibt, jenen wahnwitzigen Leitartikel in
der Form eines Aufrufs „an das deutſche Volk“ bringt, den
wir bereits vor einigen Tagen wiedergaben.

Derartige delirierende Vorſtellungen von der Sach-
lage ſind die Wirkungen des Scheidemannſchen Auftretens.
Sie verſchlechtern unſere ohnehin verfahrene diplomatiſche
Lage, ſie verlängern den Krieg. Und immer noch
ſieht die Reichsregierung dem Treiben untätig zul

England und der ABoot-Krieg.
Aus den Reden der engliſchen Staatsmänner und Poli-

tiker, aus den Stoßſeufzern der Handelsherren und Reeder,
aus den Berichten, Anfragen und Anklagen der Zeitungen
klingt täglich ſtärker und ſtärker die bange Sorge vor der
Zukunft des Jnſelreichs und die ohnmächtige Wut über die
durch keinerlei Maßnahmen auch nur einzuſchränkende
Wirkſamkeit der deutſchen U-Boote heraus. Sie können uns
nur in der feſten Zuverſicht beſtärken, daß das Kampfmittel
des UBootes England am Lebensnerv trifft und bereits
jetzt, nach 32* Monaten U-Bootkrieg, tödlich getroffen hat.

Noch unmittelbarer und kraſſer enthüllen ſich die tat-
ſächlichen Verhältniſſe im Leben und und in der Lebens-
mittel verſorgung Englands in den vielenBriefen, die uns teils an der Front, teils beim
U-Bootkrieg in die Hände fallen. Jn ihnen
offenbart ſich die ſchwere Not, unter der das Jnſelvolk,
das Deutſchland aushungern wollte, jetzt ſelbſt leidet und die
von Tag zu Tag unaufhaltſam wächſt. Was auf Parla-
ments- und Frühſtücksreden, was ſelbſt in der Preſſe mit
nachahmenswerter Selbſtbeherrſchung über das wie Feuer
auf den Nägeln brennende Verſorgungsproblem trotz allem
nicht geſagt wird und nicht geſagt werden darf, in dieſen
zahlloſen Briefen findet es ſeinen echteſten und wahrſten
Ausdruck.

Jn einem Schreiben aus Grimsby vom 12. 3 heißt es:
„Geſtern und heute ſind nur ſechs Schiffe im Hafen gewe-
ſen; weiß Gott, wo ſie alle geblieben ſind. Heute gab es
keine Kartoffeln auf dem Markte, alle Lebensmittel ſind
knapp.“ Jn einem Brief aus derſelben Stadt vom 18. 3.
heißt es: „Jhr erhaltet draußen nicht genug zu eſſen; es
ſieht ſehr danach aus, als ob es uns bald ebenſo ergehen
wird. Alle Artikel ſteigen im Preiſe, wir haben große
Mühe, Kartoffeln zu erhalten. Kate hatte überhaupt keine
in der letzten Woche. George ſchrieb, zuweilen hätten ſie
nur je ſechs Mann ein Brot. Hier wird das Brot jetzt
pfundweiſe verkauft und zwar iſt der amtlich feſtgeſetzte
Preis drei Pence das Pfund. Du kannſt Dir denken, daß
eine Knappheit da iſt, und wenige Tage könyen einen
großen Umſchwung hervorrufen. Sieh, was in
Rußland in einer Woche vollbracht wurde!“ Jn ei-
nem Brief vom 4. April heißt es u. a.: Geſtern war ich an
den Hafenanlagen. Hunderte von jungen und alten Frauen
waren beim Ausladen der Schiffe tätig. Es gab nur we-
nig Männer, dieſelben ſind ſehr knapp. Nur kleine Fiſch
ladungen waren angekommen, und Karfreitag ſteht vor der
Tür. Ein „Rekord“ an Knappheit in Fiſchen wird geſchaffen.“ „Seit fünf Wochen haben wir keine Kartof-
feln mehr gehabt. Niemals ſah ich ſolche Zeiten, wie wir
ſie jetzt durchmachen. Zwei Laib Brot koſten einen Schil
ling, und wenn ich unſern Jim nicht hätte, wüßte ich nicht,
was wir tun ſollten.“ „X. iſt mit ſeinem Truppenteil in
Frankreich geweſen und hat alle Finger verloren“,
heißt es in einem anderen Schreiben, „es iſt ein Jammer,
und man gibt ihm auch nicht einen Penny Entſchä-
digung.“ Jn einem Brief aus Wimborne, Dorſets, vom
6. 4. heißt es: „Die Neuigkeiten lauten ſehr gut, nur wer-
den weitere 500 000 Mann bis Juli gebraucht. Man nimmt
die Munitions arbeiter aus den Betrieben. Wenn
dieſer Krieg noch viel länger dauert, dann weiß ich nicht,
was wir tun werden, denn unſere Nerven ſind jetzt

11. März: „Meine Mutter war den ganzen Vormitta vSte i

tet furchtbar. Am Kriegsmehl kann man verzwei-
feln.“ Andere Briefſtellen lauten: (16. März): „Wir
kämpfen hier beinahe um Kartoffeln Longh-
borough (19. März): „Das Brot iſt hart geworden wie
ein Türklopfer. Kartoffeln kann man für Geld und
gute Worte nicht bekommen.“ Wandsworth-London (27.
März): „Hier geht es jeden Tag ſchlechter. Keine Kartof
feln, kein Zucker!“ Hurknell, Notts. (30. März): „Die
Lage hier ähnelt immer mehr einer Hungersmnot.“
Klington (im April): „Wir verhungern beinahe.“

Dieſe kleine Auswahl von Brieſſtellen gibt ein anſchau
liches Bild davon, wie England heute im Zeichen des hoch
entwickelten uneingeſchränkten U-Bootkrieges lebt. Und die
ſchlimmſte Periode ſteht erſt unmittelbar bevor. England
merkt jetzt den Krieg und ſpürt immer deutlicher, daß die
Zeit nicht mehr ſein Bundesgenoſſe iſt. Die Entwicklung
nimmt ihren raſchen Fortgang. Die Folgen der verſäum
ten Vorratswirtſchaft und der jahrzehntelangen Vernach-
läſſigung der Landwirtſchaft können durch Einſchränkung,
Rationierung und plötzlichen Mehranbau von Ackerfrüch-
ten jetzt nicht mehr wettgemacht werden in einem Lande,
das zu faſt vier Fünftel auf die Einfuhr von Nahrungs-
mitteln angewieſen iſt, während wir und unſere Verbün-
deten im weſentlichen auf eigenen Füßen ſtehen. Jeden
falls werden wir bei ſparſamer Einteilung und gerechter
Verteilung der ſelbſt erzeugten Nahrungsmittel nicht ver
hungern, während dieſe Gefahr für England mit jedem wei
teren Tage des uneingeſchränkten U-Bootkrieges immer
drohender wächſt. Die Zeit iſt jetzt unſer Bundes
genoſſe geworden.

Aus Stadt und Amgebung
UBoot-Spende 1917.

Durch Sturm und Wetter, Kampf und Tod,
Führt Jhr zum Sieg das ſtolze Boot!
Zu lindern Tränen, Sorg' und Leid,
Sind dankbar wir daheim bereit.

Auszeichnung.
Dem Maurer Hermann Buſchendorf aus Leung

wurde ſür die bei der Wiederergreifung eines entwichenen
Kriegsgefangenen bewieſene Umſicht eine Belohnung von
5 Mk. ausgezahlt.

Keine Abgabebeſcheinigungen und Bezugsſcheine C (E 1)
für Wäſche, Strümpfe ſowie für Knaben- und Jünglings-

Oberkleidung.
Bezugsſcheine C (C 1) dürfen nur über hochwesrtige

fertige oder nach Maß anzufertigende Herren oder Damen
oberkleidung oder Mädchenoberkleidung für das ſchulpflich-
tige Alter, ſowie Kinderoberkleidung für das Alter bis zu
6 Jahren erteilt werden, nicht alſo auch für Knaben-Ober-
kleidung für das ſchulpflichtige Alter und Jünglings- Ober
kleidung, für Wäſche, Strümpfe uſw. Die Annahmeſtellen,
werden angewieſen, Abgabebeſcheinigungen nur auf Ver
langen und nur bei Abgabe ſolcher ehe zu
erteilen, die unter Ziffer 1 bis 3 auf der Abgabebeſgheini
gung der Beſtimmungen vom 31. 10. 1916 aufgeführt ſind

Die Viehzählungen.
Die Viehzählungen vom 1. Juni und demnächſt von

1. September 1917 bilden die Grundlage entſcheidender Maß
regeln auf dem Gebiet der Ernährungs- und Futterwirt-
ſchaft des neuen Erntejahres. Jeder Viehbeſitzer muß ge
naue und vollſtändige Angaben bei den Viehzählungen als
ſeine beſondere vaterländiſche Pflicht betrachten. Bei der
Schätzung des Ertrages von Bodenerzeugniſſen können ohne
Verſchulden erhebliche Jrrtümer vorkommen. Unrichtige
Angaben über den Viehbeſtand ſind nur infolge von Bös-
willigkeit oder grober Fahrläſſigkeit möglich. Nach den Zäh-
lungen ſollen Stichproben durch unvermutete
Stallreviſionen vorgenommen werden. Wo ſich da-
bei falſche Angaben von Viehbeſitzern ergeben ſollten, müßte
gegen den Schuldigen ſchärfſtens eingeſchritten werden, denn
dieſer ſchädigt dadurch an ſeinem Teil die ſachgemäße Ver-
ſorgung des Heeres und der Bevölkerung, er ſchädigt aber
auch ſeine Nachbarn und Berufsgenoſſen, denen infolge
ſeiner falſchen Angaben erhöhte Lieferungen auferkegt
werden müſſen.

Die Entlohnung der Reklamierten
Das Kriegsamt macht durch Rundſchreiben bekannt: „Es

werden immer wieder Fälle bekannt, in denen Reklamierte bei
gleichen Leiſtungen ſchlechter entlohnt werden als Hilfsdienſt-
n tige oder Nichtwehrpflichtige. Das Departement weiſt
emgegenüber darauf hin, daß Reklamierte freie Arbeiter ſind,

und daß die Tatſache der Reklamation unter keinen Umſtänden
den Anlaß geben darf, beſondere, von dem üblichen abweichende
Lohn und Arbeitsbedingungen zu ſchaffen.“

Werbung von Brenntorf und Holz in ländlichen Betrieben.
Wenn auch die Kohlenförderung während des Krieges ſtets

auf der Höhe gehalten wurde, ſo n doch die Anforderungen
e andere dringende kriegswirtſchaftliche Zwecke ſtets geſtiegen.

s iſt deshalb vorauszuſehen, daß im nächſten Winter die Be
ſchaffung von Kohlen, insbeſondere für die ländlichen Betriebe,

chwierigkeiten begegnen wird. Den Landwirten, die in der
Lage ſind, wenigſtens einen Teil ihres Brennſtoffbedarfes d
Werbung von Torf oder Brennholz zu decken, kann daher nich
dringend genug empfohlen werden, von dieſer Möglichkeit dey
umfangreichſten Gebrauch zu machen.

Eine bedenkliche Reklame.
Es gibt Geſchäftsleute, die es ſich nicht verſagen können,

in der Tagespreſſe das Publikum zum Kaufen von Waren
anzureizen, die, wie ſie ausdrücklich hervorheben, nicht der
Bezugsſcheinpflicht unterliegen. Bei der Kriegsnervoſität,
die heute in weiten Kreilen herrſcht, üben ſolche Anzeigen
naturgemäß eine ganz beſtimmte Wirkung: es wird plötz-
lich im Publikum die unbeſtimmte Furcht erweckt, daß der
Bezugsſcheinzwang über kurz oder lang auch auf dieſe Art.
von Waren ausgedehnt werden könne, und man iſt beſtrebt.
ſich mit möglichſt großen Vorräten in dieſer Warengattung
zu verſehen, auch, wenn augenblicklich kein zwingendes Be
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dürfnis vorliegt. Wir wollen keineswegs vehaupten, daß
von den Geſchäftsleuten immer eine derartige Wirkung be-
abſichtigt wrid, Tatſache aber iſt es, daß ſie in vielen Fällen
eintritt. Solche Maſſkäufe können ſozuſagen über Nacht
einen Mangel an der betreffenden Ware herbeiführen. Hier-
aus kann ſich für die verantwortlichen Stellen unter Um-
ſtänden die Notwendigkeit ergeben, auch für dieſen Gegen-
tand die Bezugsſcheinpflicht einzuführen. Es liegt alſo im
eigenen Intereſſe der Geſchäftswelt, derartige Anpreiſungen
in Zukunft zu unterlaſſen.

Papierwäſche.
Ueber Papierhemden aus Japan, die an der ruſſiſchen

Front verwendet werden, berichten die Blätter. Die Vor-
züge dieſes Bekleidungsſtückes ſind klar: Das Papierhemd
iſt hygieniſch dem Woll oder Baumwollhemd vorzuziehen
und außerdem billiger. So lohnt es ſich, angeſichts der bei
uns beſtehenden Knappheit an Wolle und Baumwolle, die
hygieniſchen Vorzüge zu beleuchten.

Papier iſt ein ſchlechter Wärmeleiter, hält alſo beſſer als
Leinen die Körperwärme beiſammen und verhindert den
Zutritt der kalten Luft von außen. Das iſt umſo wichtiger,
als ein großer Teil unſerer Nahrung in Wärme umgeſetzt
wird, welcher durch Strahlung und Leitung in der um-
gebenden Luft verloren geht. Je weniger Wärmeeinheiten
der Körper nun verausgabt, deſto mehr kann die Wärme-
prvduktion im Körper eingeſchränkt werden. Auf dieſen
Umſtand iſt auch die allgemein bekannte Tatſache zurückzu-
führen, daß wir im Sommer und in warmen Gegenden
weniger eſſen, insbeſondere unſer Fetthunger geringer iſt,
als im Winter und in kalten Ländern. Papierhemden er-
leichtern alſo nicht nur das Ertragen der Wetterunbilden,
ſondern helfen auch. Störungen in der Lebensmittelzufuhr
leichter zu tragen, ein Punkt, auf den hinzuweiſen jetzt viel
leicht nicht unangebracht iſt. Bei Beſchmutzung, Jnfektivn
oder Ungezieferpkage wird der Schädling, den ſchmutzige
Wäſche in hygieniſcher Hinſicht immer darſtellt, verbrannt.
Sind doch die Koſten eines Papierhemdes immer noch ge-
ringer als die, die durch
Waſchen eines anderen Hemdes entſtehen. Die Japaner
erweiſen ihren ruſſiſchen Bundesbrüdern mit der Beliefe-
rung von Papierwäſche alſo einen wichtigen Dienſt. Auch
bei uns ſollten beſonders die Leute, die ſtändiger Schmutz,
Anſteckungs-, Ungeziefer-Gefahr und heftigem Temperatur-
wechſel ausgeſetzt ſind, Papierwäſche tragen.

Bekannt iſt weiterhin das japaniſche Papiertaſchentuch,
das ungleich mehr den hygieniſchen Anſprüchen genügt, als
unſere unpraktiſchen Leineutücher. Wie wenig Menſchen ſind
in der Lage, ſo häufig dieſe Tüchlein zu wechſeln, wie es
eigentlich Sauberkeit und Hygiene verlangen.

Das gleiche gilt von papiernen Mundtüchern, auf deren
Verwendung in öffentlichen Speiſehäuſern man noch viel
zu wenig ſtößt.
Voreltern zurückkehren und den blanken gut geſcheuerten
Tiſch wieder allgemein zu Ehren kommen laſſen. Es iſt
grundfalſch, wenn von den Gaſtwirten immer wieder betont

bird, daß man aus Konkurrenzrückſichten den weißgedeckten
iſch im Wirtshanſe beibehalten müſſe.

Wir müſſen ſparen und noch einmal ſpareu; und wer an
der rechten Stelle an Leinen und Baumwolle ſpart, hilft
Dinge kleiden und erweiſt dem Vaterlande einen

enſt.

Die Romanbeilage
mußte aus techniſchen Gründen heute ausfallen. Wir wer
den unſere Leſer ſobald wie möglich durch eine Doppel
lieferung entſchädigen.

Aus Provinz und Reich
Anszeichnnngen und Perſonalien.

Querfurt, 30. Mai. Dem Regierungspräſidenten
Richard Bötticher in Osnabrück, dem früheren Landrake

nſeres Kreiſes, iſt der Adel verliehen worden. Zum
tnant d. Reſ. wurde Vizefeldwebel Helmut Hoffmann,

Hehrer in Pettſtedt, Sohn des Herrn Buchhalters Otto
befördert.

fels, 30. Mai. Beauftragt mit der kommiſſa-
riſchen Verwaltung des Landratsamtes im Kreiſe Weißen

S wurde der Regierungsaſſeſſor Bartels in Langen

Eisleben, 30. Mai. Der Amtsgerichtsſekretär J u ſt in
Eisleben wurde als Staatsanwaltſchaftsſekretär an die
Steiatsanwaltſchaft in Halle a. S. verſetzt.

Eelle, 30. Mai. Berufen und beſtätigt wurde Diviſions
pfarrer Karl Sinemus in Celle zum Pfarrer in Groß-
feinungen mit Morungen, Diözeſe Sangerhauſen.

Erwiſchter Mörder
Alsleben a. S., 80. Mai. Die Ermordung des Feld

hüters Böker aus Poplitz am 27. April im Poplitzer Gehölz,
über die wir ſeinerzeit ausführlich berichteten, ſcheint jetzt
aufgeklärt zu werden. Im Walde von Reinsdorf bei Wit
tenberg wurde vor etwa 14 Tagen der Arbeiter Etzel aus
Saalfeld feſtgenommen. Auf ihn richtet ſich jetzt der Ver
dacht, den Mord an Böker begangen zu haben. Etzel iſt des
halb auf Erſuchen der Staatsanwaltſchaft nach Halle über-
geführt worden.

Vermächtnis.
Erfurt, 30. Mai. Die hier verſtorbene Zimmermeiſters-

witwe Sorge hat ihr 70600 Mark betragendes Vermögen
gemeinnützigen Zwecken vermacht und die Erfurter Stadt
verwaltung zur Untiverſalerbin eingeſetzt.

Raubmord in Leipzig.
Leipzig, 30. Mai. Geſtern in der Mittagszeit durchſchwirr

ten Gerüchte von einem ſchweren Verbrechen die Berliner
Straße und deren Umgebung. Verwandte der Seifen- und
Kleinkramhändlerin Anna Antonie Weber, Berliner Da 1,

tten vergeblich Einlaß in deren Wohnung geſucht und ihren
en verſchloſſen vorgefunden. Sie ließen deshalb gegen

r von einem S er die Wohnung öffnen und fanden
die Weber tot im Vorſaale liegend. Eine nähere Unterſuchung
ergab eine breitklaffende, 8 Zentimeter lange Stichwunde unter

des rechten Ohres, die den Tod offenbar her e
näherer Beſichtigung des an den Vorſaal a nLadens ſtellte man feſt, ch die Ladenka e und die Käſten

des Ladentiſches durchwühlt waren. Die Kaſſe fand man leer.
Es war alſo klar, daß ein Raubmöder hier tätig geweſen war.
Vom Täter fehlt jede Spur.

Veſitzwechſel.

Wolfen Kreis r 30. Mai. Die Domäne Steiniſt von dem jetzigen Beſitzer Mau durch Kauf in den Be
der Werke für Anilinfabrikation übergegangen.

Neue Judnſtriebahn.
Apolda, 30. Mai. In der Gemeinderatsſitzung wurden

Miteitlungen über einen Bauplan, der nicht allein auf die
ung gegründet iſt, daß die hieſige Induſtrie nach dem

ge einen gewaltigen Aufſchwung im allgemeinen neh-
wird, ſondern der auch den Betrieben in der Aue, dem

Stadtteil nördlich der Thüringer Bahn, insbeſondere
Die Thüringiſchenbedeutende Vorteile bringen muß.

Abnutzung beim Tragen und

Man ſopllte allenthalben zur Sitte unſerer
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von den Eindrücken ſeiner Reiſe von

Elektrizitäts- und Gaswerke, mit denen die Stadt den Ver-
trag bis 1928 verlängert hat und die die Verpflichtung über-
nommen haben, in Apolda eine elektriſche Straßenbahn an-
zulegen, ſuchten um die Erlaubnis zur Errichtung einer Jn-
duſtriebahn mit 1 Meter Spurbreite und elektriſchem Loko-
motivbetrieb nach, die von Bahnhof an der Dammſtraße
entlang und nach dem Markt geführt werden ſoll. Dabei
iſt ins Auge gefaßt, daß die übrigen Betriebe in der Aue
ebenfalls Anſchluß an die Bahn bekymmen. Die Umladung
wird dadurch vermieden, daß die Vollbahnwagen auf die.
Kleinbahnwagen gehoben werden, ähnlich wie dies mit dem
Transport der Möbelwagen anf den Bahnwagen geſchieht.
Die Stadt wird das Unternehmen fördern.

Großfener.
Geiſa, 30. Mai. Von einem Großfeuer wurde der Nach-

barort Borſch heimgeſucht, dem vier Scheunen zum Opfer
fielen. Einige Wohnhäuſer wurden ſtark beſchädigt. Viele
Heu und Strohvvrräte, landwirtſchaftliche Maſchinen und
zwei Stiere fielen dem verheerenden Element zum Opfer.
Die Entſtehungsurſache ſoll auf Nachläſſigkeit zurückzu-
führen ſein.

Hamburg, 29. Mai. Ein großes Feuer, dem bis jetzt
40 Gehöfte mit 60 Gebäuden zum Opfer gefallen ſind, wütet
ſeit der letzten Nacht in Rönne bei Niedermarſchacht, Kreis
Lüneburg. Die Hamburger Feuerwehr iſt in einem Son-
derzuge zu Hilfe geeilt. Die Feuerwehr iſt noch beſchäftigt
m hofft, eine weitere Ausdehnung des Feuers zu ver-
hindern.

München, 29. Mai. Am Pfingſtſonntag brach in dem
Kelleranweſen der Regensburger Brauerei Niebauer ein
Großfeuer aus, das das Gebäude völlig zerſtörte. Der
Schaden beträgt etwa 300 000 Mark. Man vermutet Brand-
ſtiftung, da das Feuer zu gleicher Zeit an drei Stellen aus-
brach. Unter anderem verbrannten große Vorräte an
Kaffee-Erſatz.

Verhaftung des Jnwelenränubers.
Berlin, 30. Mai. Am Dienstag voriger Woche wurde,

wie von uns berichtet, ein aufſehenerregender Brillanten-
diebſtahl begangen, indem ein gutgekleideter Mann bei dem
Hoffuwelier Roſenthal u. Co. in der Friedrichſtr. 69 für
5000 Mk. Juwelen zu kaufen vorgab und dann dieſe nebſt
einem Ständer mit Brillantringen im Werte von 15 000 Mk.
raubte. Auf die Wiedererlangung der geraubten Schmuck
ſtücke hatte die beſtohlene Firma eine Belohnung von 1500
Mark ausgeſetzt. Nunmehr iſt es der Kriminalpolizei ge-
lungen, des Täters in der Perſon des 26jährigen Kellners
Helmuth Krüger aus der Gneiſenauſtraße zu ermitteln und
feſtzunehmen. Eine frühere Geliebte des K. führte die Kri-
minalpolizei auf die Spur des Diebes. Dieſer wollte ſich
gerade einen neuen Anzug vom Schneider abholen, als die
Kriminalpolizei ihn überraſchte. Die geſtohlenen Schmutk-
gegenſtände hatte er bereits verſetzt oder verkauft. Trotz-
dem gelang es, den größten Teil on ihnen aufzufinden und
der beſtohlenen Firma wieder zuzuſtelten.

Zum Berliner Mord eines Jugendlichen.
Berlin, 29. Mai. Bei weiteren Nachforſchungen hat ſi

herausgeſtellt, daß der Mord des Lehrlings Schellin von Röſ
und dem 14jä
geplant und eingehend befprochen worden war. Haſſe regte zu-
erſt die Tat an und ſchickte Schellin in den Keller, wo Röſch den

ord ausführte.

Andrew Carnegie im Sterben?

Berlin, 30. Mai. za Meldungen Pariſer Blätter aus
Waſhington liege Andrew Carnegie im Sterben.

Eindrücke
von einer ruſſiſchen Eiſenbahnfahrt.
Ein in Rußland als Zivilgefangener zurückgehaltener Deut-

ſcher, der erſt nach der Revolution freigelaſſen wurde, erzählt

t Kanfk an der ſibiriſchenBahn über Petersburg und Tornea nach Schweden: Die Ver-
kehrs verhältniſſe waren außerordentlich ſchlecht. Auf einer
Strecke der ſibixiſchen Bahn, die der Kurierzug fahrplanmäßig
in 228 Tagen hätte zurücklegen müſſen, fuhr er volle 6 Tage.
Alle Züge ſind vollgepfropft von Soldaten, die ohne Fahrkarten
fahren und ſich auf das rückſichtsloſeſte benehmen. Als charakte
iſtiſches Beiſpiel dafür ſei nur eine Szene angeführt: Jn ein

Abteil 1. ſſe, in dem außer dem Deutſchen noch 2 höhere
Offiziere und 2 Damen ſaßen, drang ein Soldat ein, warf rück
ſichtslos ſein äck hin, nötigte einen Oberſten durch ein
energiſches Niederſetzen dazu, ſich in eine Ecke zu zwängen, und

ann ſofort, ſich eine Zigarette zu drehen. Darauf zog der
Oberſt Streichhölzer heraus und bot dem Soldaten Feuer an.
Alle Offiziere, mit denen der Deutſche während ſeiner Fahrt zu
ſammenkam, waren darüber einig, daß ihre Autorität end
Co erſchüttert ſei, und daß ſie gegen die Eigenwilligkeit der

oldaten nicht das Geringſte ausrichten können. iemand
noch an die de rei Rußlands oder an die

öglichkeit, den Kriegswillen wieder zu beleben. Die neue
Regierung hat alle wegen politiſcher Straftaten Verurteilten
und Sibirien Verſchickten in Freiheit geſetzt. Nur die ruſ
ſiſchen Deutſchen und lten wurden nicht freigelaſſen. Der
allgemeine Eindruck der heutigen Zuſtände in Rußland iſt der
vollkommener Ordnungsloſigkeit und Hilfloſigkeit.

Vom Auslande
Exploſion in einer Munitionswerkſtätte.

Bolovec (Böhmen), 27. Mai. Jn den hieſigen Muni-
tionswerkſtätten brach vorgeſtern ein Brand aus, der zur
Exploſion mehrerer Gegenſtände dieſer Anlage führte.
Wenn auch die Folgen dieſer Exploſion nicht ſo ſchwer waren,
wie anfangs befürchtet, ſo ergab ſich doch, daß eine bedeu-
tende Anzahl in den Werkſtätten beſchäftigter Perſonen ge-
tötet oder verletzt wurde. Die Zahl der geborgenen Leichen
beträgt 18; es iſt jedoch zu befürchten, daß noch etwa 50 Tote
unter den Trümmern der zerſtörten Arbeitsräume liegen.

Leopold von Rothſchild F.
London, 29. Mai. Leopold von Rothſchild iſt heute früh

geſtorben.

Handel Berkehr Volkswirtſchaft
Berliner Produktenmarkt.

letzten Meldungen von den nordamerikaniſchen Ge
treidemärkten lauteten wieder ſchwach, da für die größeren Zu-

ren wenig Käufer vorhanden wären. Am hieſigen Platze
onnte ſich das Geſchäft nur ſehr langſam entwickeln, denn eine

nennenswerte Erleichterung in der en von Futter-
mitteln iſt noch nicht eingetreten. Einige Ankünfte von Heu
anden trotz der verhältnismäßig n Forderungen ſchnell
bſatz, und Stroh, das noch immer ſpärl angeboten wird,

war ſchnell r Eine e im Verkauf von Heidekraut, das wi auf Abladung reichlich zum Verkauf ſtandiſt nicht eingetreten. adſtrr le wurde vielfach ges

n rei ut. Von Saatgut l Angebote vor, fürd

Die

Timotee und Lupinen waren l nBeſitzer Entgegenkommen in Aus ber c
das Intereſſe ebenfalls ſtark nachgelaſſen.

Jm Warenhandel ermittelte nichtamtliche Preifs
vom 29. Mai 1917: Sarradella 38--45, Saatwicken 40 48
Saatlupinen 35--40, Saatpeluſchken 35, Rotklee ung. 410 bis
420, Weißklee 168, Timotee 90, Heidekraut 1,10--1,20 p. 50 Kilo
gramm ab Station, Wieſenheu 10,50-11,00, Timoteeheu 11 bis
12, Kleeheu 12,5—-13,00, Fl460 125 Flegelſtroh 4,75--5,25, Maſchinenſtroh

Eine Zentralauskunftsſtelle für Arbeiterverſicherung
iſt bei dem Arbeitsnachweis- Verband Sachſen-Anhalt in
Magdeburg, Regierungsſtraße 28,. Fernſprech-Anruf 7607,
errichtet worden. Sie hat die Aufgabe, Anforderungen von
Arbeitskräften, welche von den örtlichen Arbeitsnachweiſen
nich befriedigt werden können, im Wege des Ausgleiches zu
decken. Es empfiehlt ſich alſo nicht, daß Landwirte, welche
Arbeitskräfte ſuchen, ſich mit ihrem Bedarf unmittelbar bei
der Zentralauskunftsſtelle melden, da dieſe die ein laufenden
Geſuche zunächſt wieder an die örtlichen Arbeitsnachweiſe
zurückſenden müßte, um feſtzuſtellen, ob dieſe nicht in der
Lage ſind, die Arbeitskräfte zu ſtellen. Dagegen iſt es er

forderlich, daß mehr als bisher die Landwirte, ehe ſie ſich,
insbeſondere wegen der Geſtellung von Gefangenen und
Mannſchaften, an das Kriegswirtſchaftsamt, an die Kriegs-
wirtſchaftsftellen oder die Generalkommandos wenden, zu
nächſt die örtlichen Arbeitsnachweiſe in Anſpruch nehmen.

Vereinigte Harzer Portlandzement- und Kalkindufſtri
in Elbingerode im Harz.

Nach dem Rechenſchaftsbericht des Vorſtandes für das
Geſchäftsjahr 1916 hat dieſes dem Kalkbetriebe lebhaftere
Beſchäftigung gebracht, doch hinderten die allgemein bekann-
ten Schwierigkeiten eine richtige Ausnutzung der Betriebe.
Die Kriegsereigniſſe wirkten auch bei den Großabnehmern
der Geſeltſchaft ſtörend. In der Zementfabrik kounte nur
vorübergehend gearbeitet werden. Der Bruttogewinu ſtellt
ſich auf 267 047 Mk. Hiervon erforderten Handlungsunkoſten
49 909 Mk., Zinſen 104 399 Mk., Agio auf ausgeloſte Obliga-
tionen 600 Mk. und Abſchreibungen 110 623 Mk. Nach in-
zwiſchen erfolgter Veränderung des Aktienkapitals ſetzt ſich
dieſes zuſammen aus 1773 Vorzugsaktien und 568 Stamm-
aktien. Auf der Tagesordnung der ordentlichen General-
verſammlung ſteht außer den Regularien ein Antrag von
Aktivnären auf Gleichſtellung der Stammaktien mit den
Vorzugsaktien durch Zuzahlung vder Zuſammenlegung be-
hufs Vornahme von Abſchreibungen und Reſerveſtellungen.
Georg A. Jasmatzi, Akt.-Geſ., Zigarettenfabrik in Dresden.

Nach dem Verwaltungsbericht erzielte die Geſellſchaft
im Jahre 1916 einen Geſchäftsgewinn und Gewinn aus Be-
teiligungen von 4762 037 (1 055 803) Mk. Nuch 522 426
(384 117) Mk. Abſchreibungen bleibt einſchließlich 27 331 Mk.
Vortrag ein Reingewinn von 3 214 271 (1 593 894) Mk., aus

dem wieder 5 Prozent Dividende an die Vorzugsaktien und
15 Prozent Dividende (i. V. 0) an die Stammaktkien verteilt
werden ſollen. Der Reſerve werden 159 347 Mk. überwieſen,
100000 Mk. für gemeinnützige Stiftungen ausgeworfen und
1427593 Mk. neu vorgetragen. Laut Bilanz ſtehen die
Darlehen des Bankkonſortiums mit. 14 606 493 ([18 699 682)

rigen Harry Haſſe ſchon ſeit 8 Tagen gemeinſam Mark, die Kreditoren mit 13 790 430 (674 427) Mk., Kaſſe und
Bankguthaben mit 1 157 554 (987 802) Mk., Wertpapiere und
Beteiligungen mit 10 419 943 (11 417805) Mk., Außenſtände
mit 10 945 132 (5 179 520) Mk. Rohtabak in Tranſit und Vor-
ausbezahlungen für Tabake im Orient mit 12 194 047
(12 305 456) Mk., ſonſtige Vorräte mit 11 486 991 (1 854 939)
Mk. zu Buche. Wie der Vorſtand in ſeinem Bericht aus
führt, brachte das Jahr 1916 der deutſchen Zigarettenindu-
ſtrie durch die geſetzliche Zigarettenkontingentierung mit
Wirkung vom 1. Juli eine Beſchräukung in der Erhshung
ihres Jnlandsumſatzes auf höchſtens 15 Prozent und zwar
unter Zugrundelegung der Stückzahl der in der Zeit vom
1. Oktober 1915 bis 31. März 1916 hergeſtellten Zigaretten.
Gleichzeitig trat, neben der Erhöhung des Rohtabakzolles
von 85 Mk. auf 130 Mk. für 106 Kilpv, ein Kriegsaufſchlag
auf die 1906 eingeführte und 1909 erhöhte Zigaretten-Bande-
rolenſtener in Kraft. Die bisherigen Erſparniſſe im neuen
Geſchäftsjahr können als befriedigend bezeichnet werden.

vewinn- Auszug
der

9. Preuss.-Südd. (235. Kgl. Preuss.) Klassen Lotteris
b. Klasee. x7. Ziehungsteg. 22. Mai 1807,
Auf fede gezogene Mammer ind vwel gieleh hohe Gewer gefallen
und zwar je elner auf die Lose gloleher Kammer u don balöen

Ahtellangen 1 und II

(0Ohne Gewahr.) Nachdruck verbolen.)
In der Vormiitagsziebung wurden Gewinne über 2340 Mark gezogen,

2 Gewinne zu 16000 M 654236
8 Gewinne zu 5000 M 74609 189740 190952 198821
60 Gewinne zu 83000 M 165386 19726 20910 30214 31062 46593

549594 66860 76863 77531 65617 95504 95666 107273 125443 126344 152949
168778 171759 162597 184457 186486 1837021 204677 204606 204606 214441
217334 223583 223576

126 Gewinne zu 1000 M 4796 7109 19643 25354 29571 30230 34160
88068 83834 413438 45720 48905 496882 51876 65730 70954 71168 80470
680492 80641 84328 89333 91538 96345 100423 106061 114477 115846
120690 1225412 128824 182952 186266 143486 4562988 166982 157646
160637 161006 161993 167176 167341 171544 172147 172695 173479
182602 166947 187097 189866 191408 200573 203590 204742 216010
315630 217447 220648 220949 222047 226764 226988 233218

200 Gewinne zu 500 M 2300 5397 6146 13016 14897 1x6839 17125
22468 236543 24250 24410 27629 31760 82898 35564 873947 40538 43065
43145 43724 61051 53605 583977 654934 566860 57438 68174 60221 60877
63215 665592 69401 76610 77709 79294 79721 81257 81578 82471 64221
z4285 84966 685738 90892 95823 968365 99476 99594 102854 105492 106008
10768684 115469 120706 121244 122072 125693 125832 126541 127730 131570
131706 137044 141082 142007 142047 145648 145746 146852 147920
14097384 149982 154221 165265 166860 1654634 165485 168930 160641
1697651 172666 178700 176661 176180 179184 181246 188143 166737
186657 187166 188162 1809170 100232 1016056 194826 2038595 207986
322711 2278209 228497
in der Naehmittagsaiehung wurden Gewinne ubet 240

g Gewinne zu 10000 M 168497
2 Gewinne zu 5000 M 17163574 Gewinne zu 9000 M 45310 17478 148277 20448 30767 32299

57348 62146 63796 63901 64407 81840 82849 84687 88266 92386 102872
1165603 121956 123021 127650 138018 1570268 164996 166348 169690
176144 177691 188433 210780 211547 222074 224836 226937 228939

230424 23165168
164 Gewinne zu 1000 M 83881 4609 6407 8686 22001 28262 28876

27277 82866 32886 87288 40015 45019 46409 48434 51017 61211 63703
54625 67838 680946 72048 74072 76480 78816 81699 81853 82006 84433
84747 89661 92248 93101 65077 96987 98424 909172 99201 99357 1080265
1002903 110124 110774 115282 114749 115072 124867 131803 134273
184878 186152 1689205 141085 146766 146886 1473684 1409267 152068
154082 154675 1668096 158312 162015 166677 166382 168471 174452
182477 194080 194003 1097902 16992657 205186 209406 216628 218823
221237 221616 222562 225334 226401 2834606

228 Gewinne au 500 M 8716 13860 18688 14332 14542 16680 16689
to206 21326 22165 22765 31107 81856 82378 85434 35528 86957 87848
38774 46950 48068 48445 409078 60588 56940 57635 6568412 59308 60848

678768 68095 68320 700509 78450 75008 75361 76446 82237 83847,

Mark gezogen.

161 65780 86041 s6186 66588 91850 98626 101015 108336 106183
1199923 120296

188101
167468
178517
198256
207446
324349

95 111244
0404

45740 161667
71167 172428
90404 101874
o8s690 201189
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